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Pormort. 





ZE-iht einen duftenden Blumenjtrauß ver- 
mag ic) dem Lejer Ddarzureidhen, will 
ihm auch nit von großen Leuten und 
erihütternden Ereigniſſen erzählen; es 
it nur eine Handvoll Iojer Blätter, auf heimi- 
ſchem Boden gefunden und gepflüdt, was Dieles 
Büdlein bringt. 

Die vorliegenden Heinen Erzählungen jind nur: 

zufällig entitanden. Sie jind dem Privatkonto ent- 
nommen, das id) mir für die Mußeftunden ange- 
legt, in dem ich alles niederjchreibe, was mic) be- 
wegt, bisweilen auch frei und frank meine Anjicht 
in verjchiedenen unjer Volk betreffenden Kragen 
verzeihne in dem guten Bewußtjein, dab jedes 
nad) Vollendung in die jftumme Mappe zu dem 
übrigen wandern werde. 

Jedes Blätthen will nun, da es ſchon aus 
fliegen joll, etwas Kurzweiliges erzählen, aber 
au — und das viel mehr — den Lejer 
etwas ganz KErnithaftes fragen; jo 3. 2.: 
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Mas gilt dir Die Säule? 


Was giltit du — deinem Bolt? 

* „.„— deinen Kindern? 

„.„— deinem Geſinde? 

6. "Mas giltit N — deiner Yamilie? 
Was gilt dir — die Redlichkeit, das 
VBermädtnis der Alten? 
Mas gilt dir — das Ulte und das 
Neue im Bolfsleben ? 
Was gilt dir — das Gebot des 
Herrn? 
Was gilt dir — Geld und Gut? 
Möchte ein paſſender Schlüſſel jein 
zur Löjung jämtlider Fragen. 


‚Dawlefanowo, im Jahre 1913. 


PB. Harder. 


Ein Gbfchnitt 
aus meinem Rehrerleben. 
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J. 
ie ich dazu kam. 


erwunderlid” genug bleibt mir die Ge- 
Ihichte, wie ich eigentli dazu kam, 
Lehrer zu werden, und ohne einen 
Spaß oder zwei ging’s aud) nicht ab. 
Wenn ich nun von mir jelbit etwas 
erzähle, jo rechtfertige ih) das damit, daß zwiſchen 
heute und damals bereits an die 30 Fahre liegen, 
und zweitens, weil — um mit Quther zu ſprechen 
— auf meine Perſon wenig Ehre dabei abfiel. 
Ich war ein fünfzehnjähriger Zentraler von 
hohem Flug, dazu voller Streihe und Schnurren 
\ondergleiden. Da fette ih mid) in einer Pauſe 
auf das Katheder, hing mir die von einem Lehrer 
vergejjene Brille auf die Naje und Hub an: 
„Jungen, das Lehrerjein muß doc eigentlich) 
ein gemütliches Geſchäft jein. Mit weldher Luft 
3. B. würde id) euch alle, werte Yreunde, Der 
Reihe nad) hier übern Tiſch ziehen! Mehren 
darf man ji ja befanntlih nicht, denn ſolches 
wäre ein Verſtoß gegen unjere Schulregeln, der 
wenigitens zwei Stunden Karzer jeten Tönnte! 
Na, meine niedlihen Kolfrabenfüdlein und Auer— 
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ödhslein, um drei Jahre werden wir’s mal ver- 
ſuchen.“ 

„Du?!“ unterbrach mich hier ein Tiſchnachbar, 
der dicke David, von dem ich immer die Algebra— 
aufgaben abſchrieb, „eher wirſt nach drei Jahren 
ein Schweinehirt ſein!“ 

Das Examen kam, und ich — fiel durch. 

„Was nun?“ fragte der Vater betrübt. 

„Ich möchte ins Gymnaſium nad) B.,“ bat 
ich kleinlaut und unſicher, denn das war ſeit 
langem mein Herzenswunſch geweſen, und der 
dicke David wollte auch das Gymnaſium be— 
ſuchen. Der Vater lachte unter Tränen, hatte 
er Dod) immer nur faum — Taum Jatt zu m 
die der Herr ihm beſchieden. 

Ich Tam zu einem Krämer in der Krim in 
die Lehre; jtatt der geträumten jilbernen Knöpfe 
— Teerflecken am Rock; ſtatt des Schulzepters — 
die Arſchin in die Hand! Doch es kam noch 
beſſer, wie ihr ſogleich hören ſollt. Der erſte 
Frühling in der Krim brachte mir einen Tort, 
an dem id) für mein Leben genug gehabt hätte. 
Mein PBrinzipal jhidte mid) hinaus, die — 
Schweine zu hüten, rejp. an die Yreiheit auf 
dem Meidepla zu gewöhnen. ch widerjette 
mid allen Ernites. Der Herr Brinzipal aber 
lachte und meinte, es jei Teine Schande und made 
ungemein viel Spaß. Er jelbit, der Schulze, 
der Schullehrer mit den Schulfindern, alle zögen 
aus. 

Ich folgte ihm zögernd auf die Straße, wo 
ſchon das ganze Dorf verjammelt war, groß 
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und fein und noch Heiner, Lehrer jamt Schülern, 
und mitten drin das grunzende, quieiende, 
boritige Heer. 

Ich trollte mit meinen Gedanfen und mit 
meinem Hochmut allein Hinter der fröhlichen Ge- 
lellfichaft her. „Wenn das der dide David jehen 
jollte!“ fam mir wieder und wieder in den Sinn 
und trieb mir das Blut in die Wangen. 

Plötlih entitand vor mir ein großes Ge- 
tümmel. 

„Hol em! Hol! Am Zagel! am SHinjerbeen ! 
Sat em bi de Ohren!“) Sch merkte bald, daß 
die Zurufe mir galten. Ein großer Eber hatte 
ih durd) die Reihen gebrochen und kam direkt 
auf mid zu gejprungen. Sch warf mid mit 
voller Wucht auf ihn und padte ihn bei den 
Boriten. Das wilde Tier aber wandte jih bliß- 
Ihnell um. In der nädjten Sekunde ſaß id 
auf feinem Rüden und baß! lag ih aud ſchon 
auf der Erde. Ein Donnerähnlides Gelächter 
der Menge erfolgte. Scham und Wut trieben 
mir die Tränen in die Augen. Mit feit auf- 
einandergebiljenen Zähnen und geballten Yäujten 
lief ih) nad) Haufe, ſchloß die Tür hinter mir ab 
und warf mid) weinend auf mein hartes Lager. 

... der Dide Hat recht gehabt: ein 
Schweinehirt, ein richtiger Schweinehirt bilt ge- 


*) Die Leute, von denen ich erzähle, ſprechen falt aus» 
nahmslos plattdeutieh. Meil nun mander Ausdrud durd) 
Überjegung jeine eigentliche Bedeutung einbüßt, Habe id) aud) 
in diefem Buche die plattdeutihen Einſchiebſel in. den hoch— 
deutihen Sat nicht ganz meiden können. 
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worden, ein Teer- und SKorinthenhändler; das 
iſt's! ... doch, das bleib’ ih nicht ... nit und 
taujendmal nicht! Ich werd’ nod) etwas! Cs 
hat viele Wege, der und jener ... aber wie 
anfangen? Was tun? ...“ So wogte und 
wallte, fragte und troßte es in meinem Innern 
wie in einer Meeresbrandung ... Tukarltſcha, 
wo jih unjer Krämerladen befand, war nur ein 
Heines Dörflein mit äußerjt anſpruchsloſen Be— 
wohnern, und die benachbarten Tataren zogen 
mehr und mehr von uns weg nad) Sfarlojd), 
einem anderen deutſchen Dorf, um ihre Einkäufe 
dort zu machen. Die natürlihe Yolge davon 
war, daß ſich mein Prinzipal endlih genötigt 
ſah, jeine Bude zu jchliegen und zu verkaufen. 
Mo ich bleiben werde, und was aus mir werde, 
war ihm ja Jo gleihgültig, wie allen übrigen 
Menjhen auf der Erde; denn mein geliebter 
Vater war indejjen ſchon heimgegangen. 

Eines Tages nun traten drei Männer in den 
Laden. Der eine von ihnen war Ohm Isbrand, 
ein weitläufiger Onfel von mit. 

„ta, diesmal wirjt es nicht erraten, wonad) 
wir gelommen ſind?“ ſagte der Ohm wohl— 
gelaunt. 

Auf meine Trage, ob jie etwas zu Taufen 
wünjchten, fuhr er ladend fort: 

„Jawohl, und zwar did) wollen wir Taufen. 
Mir haben nod) Teinen Schullehrer und ſind uns 
einig geworden, Did) zu mieten; du wirjt uns 
doch Teinen Korb geben?“ 

Ich mag den Onkel do wohl etwas verdutzt 
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angejhaut Haben, denn der Antrag kam mir zu 
unerwartet. Dann erllärte id) den Männern, 
daß id) vom Unterrichten ja ganz und gar nichts 
verjtände, weil id) eben feine Pädagogik jtudiert 
hätte. 

„Wenn du uns nicht gut genug wäreſt,“ ent- 
gegneten dieje, „ſo hätte uns die Gemeinde nicht 
nad) dir geſchickt. Wir glauben jogar, falls du 
zujagjt, werden wir den gelehrteiten Schulmeilter 
auf Hundert Werjt im Umkreis haben. Darum 
zier’ Dih nicht lang’ und ſchlag ein! Wir zahlen 
dir einen guten Lohn: 100 Rubel für den Winter, 
und ejjen gehit rund!“ 

„Auch das noch,“ fiel ich entjeßt ein, „wie 
das Zuchtvieh von Haus zu — Da tu ich's 
erſt recht nicht! Was würde der... Dicke dazu 
ſagen?“ biß ich rechtzeitig ab — ‚Rund geh’ 
ih nicht! Mietet euch, wen ihr wollt!“ 

„Sei doch nit Jo dumm, Jung!“ fuhr Ohm 
Ssbrand heraus, „weißt du doch nit, was du 
red'ſt! Wenn wir erfahren, daß der Schulmeilter 
eſſen fommt, wird hergerichtet, was Zeug und 
Leder hält. Jedermann ‚ledmult‘*) auf den Tag, 
denn da gibt’s immer was von Weizenmehl.‘ 

Ich aber Hatte jhon von dem Mißgeſchick 
eines angehenden Lehrers gehört, der „rund— 
gegangen“ und überall mit SHirjegrüße und 
Schinfenfleiid) traftiert worden war: Sonntag, 
Montag und hinab bis Samstag — jeden Mit- 
tag Hirjebrei und Schinkenfleiſch. Als nun am 


*) Mit Ungeduld auf Lederbilfen warten. 
——— 
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folgenden Sonntag wieder der Hirjebrei auf dem 
Tiſch gedampft Hatte, ilt er Dapongegangen und 
bat jih als Müller in einer Windmühle ver- 
mietet. 

Endlich erbot jih Ohm Isbrand, mid) für 
30 Rubel über Winter in Penjion zu nehmen, 
d.h. für die ganze Schulzeit. 

Erſt als jih die Männer verabjchiedet hatten, 
fam mir zu vollem Bewußtſein, was id) eigent- 
lid) angerichtet, und daß id) ja den Antrag durch— 
aus nit hatte annehmen wollen. Mir wurde 
angjt und bange darüber; doch der Dreier Hand- 
geld lag in meiner Taſche, und ich blieb wohl- 
beitallter Schulmeilter von Tarlantau. Was 
nur der dicke David dazu gejagt hätte? 

Mer hat nun redht, Dider, ih) oder du? 

Sp kam id) dazu. — 


1 


II. 
Mein Regierungsantritt. 


telle dir, geneigter Leſer, Die Schule Deines 

Dorfes vor. Es ijt ein jtattliher Bau 
auf hohem Fuß, von alten breitverzweigten 
Alazien umfränzt. An einem wirflihen Schul— 
hauje iſt nichts ſchlottrig und Ioje, alles feſt und 
Jauber. &s hat hohe Fenſter mit jpiegelblanfen 
Scheiben, durch welde Liht und Sonnenſchein 
allzeit frei hindurchſtreichen können. Da jteht 
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das Schulhaus und blidt die Reihe auf, Die 
Reihe ab über die Bauernhäujer hinweg, als 
wollte es ihnen jagen: „Nicht wahr, id) bin 
dod weit wichtiger als ihr! Wohl liegt in 
meinem Dadhbodenraum fein goldener Weizen 
aufgejpeihert; wohl findeit du aud in Den 
MWohnräumen meines Innern weder Silber nod) 
Gold oder jonitige Schätze — doch ein Stleinod 
von gewaltiger Bedeutung berge ih: in mir 
ſprudelt ein Quell, an dejjen klarem Wajjer fein 
Bürger ungelegt vorüber darf!“ 

Und dem gejhäftig Vorübereilenden ruft das 
Schulhaus mahnend zu: „Halt doch 'n Augen- 
blid an, Wandersmann, und blide in das frohe 
Treiben in der freundlihden Schulſtube! Was 
dünft dir, wenn aud) nur 5 %o des hier gejtreuten 
Samens keimfähig ſein jollte, dürfte man da 
nidt — falls der himmliſche Vater zur Zeit 
Regen und Sonnenidein jpendet — auf eine 
geſegnete Ernte hoffen?“ Solches erzählt das 
Schulhaus und hält ungeheuerlich viel von ſich, 
obzwar es allzeit in jeinen Räumen viel Pfuſch— 
wert, Albernheiten und Unvolliommenheit mit 
anjehen muß. Die Schule — die Dorfihule ilt 
das Thermometer, an dem man die Wohlfahrt 
nit nur des betreffenden Dorfes, ſondern aud 
des Staates ablejen kann. Berwahrlojte Ge— 
meinde- und Staatsverhältnijje jind immer das 
Produft verwahrlojter Menjchen, und verwahr- 
Iojte Leute haben entweder feine oder eine ver— 
wahrlojte Clementarjchule gehabt, oder Haben — 
was noch weit jchlimmer iſt — mit dem jeligen 
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Kinderglauben aud den Schuljegen gewaltjam 
abgetan. 

Menn ih nun noch hinzufüge: Die Schule 
ilt immer das gewejen, was der Lehrer — nit 
die Verhältnilje, nicht die Gemeinde, nicht Die 
Behörde, nicht die Heine nod) die große Gage —, 
was der Lehrer aus ihr gemadt hat, wird man 
mid) nicht mehr einen Rebellen jchelten, wenn ich 
mic) jelbjt zu einem König made. Ging’s doch 
aud gar nicht hoch her bei meinem Regierungs— 
antritt, wie ihr nun jofort hören Jollt. 

Oft Holte ic) in jtiller Stunde meinen Dreier 
Handgeld hervor und betradtete ihn mit vielen 
Gedanken. Fett kam er mir vor wie ein Judas— 
lohn, um den ih etwas verraten hatte auf Die 
Unwiljenheit einiger Menjchen bauend, dann aber 
padte es mid) wie das Heimweh den Süngling 
im fremden Lande. Der Kaufladen war mir 
immer ein fremdes Gebiet geblieben. 

Eines Abends, nah Ladenſchluß, Tauerte ich 
wieder, wie ſchon jo oft-in den legten Tagen, 
vor meiner Truhe und durchblätterte wiederum 
mit zitternden Yingern die Leitfaden, welche id) 
in der Zentralſchule benußt hatte, las hier einen 
Abſchnitt aus der Phyſik, dort eine Seite aus 
der Weltgeihichte oder Geographie, verjette mid) 
im Geilt auf die Schulbank zurüd und verſuchte 
mir dann mit feitgejhlojjenen Augen das liebe, 
freundlide Gejiht des alten „Papachen“ (jo 
nannten wir H. Neufeld — einen bejonders be- 
liebten Lehrer in 9.) heraufzubeihwören, um 
nod einmal jeinen erniten, ruhigen Unterricht 
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zu hören und zu lernen. Alles vergebens! Das 
Gejiht erihien wohl — erſcheint es mir doch 
heute noch, wenn ich in der Schule mal „fuchtig“ 
werde und id) mich zur Sanftmut zwingen will —, 
das liebe Geſicht erjchien mir, wie es leibte und 
lebte, mit allen Runzeln darin und der auf Die 
Najenjpige gerutſchten Brille; aber der Mund 
blieb jtumm ... 

Es waren nur noch wenige Tage geblieben, 
bis man mid) abholen wollte, und mir war 
nod) alles jo unklar, und das Unterrichten Tam 
mir vor wie ein fürdterliher Wald, in dem ich 
mic) nimmer zuredtfinden werde; mikmutig legte 
ih) die Bücher wieder an ihren Platz und warf 
mid) angefleidet auf mein Lager. 

Plötzlich Tam mir ein Bliggedanfe, wie wir 
jie in der Schule nicht jelten hatten, wenn’s galt, 
einen luſtigen Streid) auszuführen. 

„And wie ih nur nicht früher darauf ge— 
fallen!“ rief ic) aufjpringend, ‚wie viele Stun 
den hätte ih ſchon, anitatt jie in fruchtloſen 
Iräumereien zu vergeuden, dazu ausnüßen 
fönnen, mid) auf meine bevorjtehende Scul- 
arbeit vorzubereiten? Wer anders als der Orts- 
lehrer fönnte mir den beiten Rat erteilen und 
mid mit den Büchern befannt machen, die in 
einer Dorfihule gebraudt werden. und mid) be- 
lehren, wie jie gehandhabt werden.“ Ich eilte 
jofort, die Brujt voller Erwartung, zu ihm hin. 

Der Lehrer von T. war ein weit in der 
Umgebung befannter, ungemein fleißiger — 
Bauersmann. Geine Hände waren hart von a 
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Arbeit; war er doch alles möglidhe in einer 
Perſon: im Sommer voll und ganz Bauer, im 
Minter Knecht, Magd, Sattler und Holz- 
pantoffelfabrifant, Schulzenſchreiber und endlich 
auch — ſoviel Verſtand, Kraft und Zeit noch er- 
laubten — Schulmeiſter, — „'n goder Schol— 
lehrer“. 

Wulf — ſo hieß der Mann — lebte ſeit Jahren 
im beſten Einvernehmen mit ſeiner Gemeinde. 
Sie hatten aneinander nichts auszuſetzen. 
Brauchte jemand etwas Kleingeld, ſo bekam er 
es beſtimmt und ohne viel „Schrieweri“ beim 
Schullehrer; von Prozenten war überhaupt nie 
die Rede. Zu Neujahr aber kam's den Leuten 
auf ein oder zwei Pud Weizen von der Wirt— 
ſchaft oder auf eine Deßjatine Brache zu Kürbis 
und Welſchkorn, je nachdem es der Lehrer als 
Zulage fürs kommende Jahr verlangte, nicht 
drauf an. 

Als ich zum Schulmeiſter Wulf in die Stube 
trat, war er gerade damit beſchäftigt, eine Peitſche 
aus zwölf Strählen zu flechten „för tietlang 
waren“. Er Hatte ſchon gehört, daß ih mid. 
zum Scullehrer nad) 5. vermietet hatte und 
nötigte mid, Plat zu nehmen. Darauf flodt 
er ruhig weiter und wartete, ob und was id) 
zu reden hätte. Als ich aber ungeihidt lange 
Ichweigend daſaß, weil ih vor Aufregung und 
Shüdternheit nichts hervorbringen fonnte, hielt 
er etwas in der Arbeit inne und warf mir einen 
langen prüfenden Blid zu. Dann jpie er auf 
die Riemen vor ji, widelte um jede Hand ein 
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Ende derjelben, holte jie kräftig an und jagte 
in jeiner breiten, gutmütigen Urt: „Darbi 
kömmt nid väl wat rut!‘“ — beim Schulmeiltern 
nämlid). 

Nun hatte ic) nod) feinen Gedanfen darüber 
verloren, ob für mid) Dabei etwas herausfommen 
werde, d.h. ob ih als Lehrer viel verdienen 
werde. Bielmehr ängitete mid) täglidd — möchte 
Jagen, jtündlid — mehr der Gedanke, ob id) 
auch den bejcheideniten Anforderungen werde ge- 
nügen fönnen. — „Darbi kömmt nid väl wat 
tut!“ Das war furz, Har und deutlich das 
Ergebnis jeiner Erfahrungen im Schulleben ; 
diefem wußte er weiter nidhts hinzuzufügen. 
Mieder eine lange Pauſe, in der er, über jein 
„Römerperd‘ geneigt, emjig weiter flodt. 

Endlich plaßte id) unwillig heraus, er möchte 
mir doch einen Rat geben, wie id) die Sade an— 
zugreifen habe; darum ſei id) zu ihm gelommen ; 
und ih wolle ein Lehrer werden und mid) ein— 
arbeiten, wenn’s nit unmöglid) wäre; es Toite, 
was es wolle! 

Faſt erſchreckt lieg Schulmeilter Wulf jeine 
Peitſche fahren und blidte mid) einige Selunden 
lang halb fragend, halb erjtaunt an. Hatte ihn 
mein Sculeifer frappiert oder meine weinerliche 
Gemütsverfajjung befrembet, weiß id nicht; nad) 
einer längeren Pauſe aber jagte er, ſich räuſpernd 
und wie mir ſchien mit einem leichten Anflug 
von Mitleid: ‚Na, wenn 't dann nid anners 
well, dann man mal prowen!“ 

Wulfs dunklen Orakelſpruch legte ich mir als 
2* 
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eine Aufmunterung aus. Ja, richtig! Wie ein— 
fach: ein Winter in der Krim iſt ja nicht ſo 
lang; geht's nun mal nicht, in eine Teerbude 
kommſt wohl auch dann noch! 

Und „geprowt“ hab' ich in der Folgezeit 
rechtſchaffen, buchſtäblich dem Sinn der Worte 
des Schriftſtellers nach: „es ſucht das Maultier 
im Nebel ſeinen Weg“. — 

Ohm Isbrand, der ſich's nicht hatte nehmen 
laſſen, mich mit meinen Sachen abzuholen, war 
äußerſt aufgeräumt. Er erzählte mir viel unter— 
wegs. Unter anderem, daß er an mir mehr 
zu verdienen gehofft. Die Gemeinde wolle ihm 
nicht mehr als 32 Rubel über Winter für Koſt 
und Quartier des Lehrers geben. Jedoch hoffe 
er noch anderes von mir zu profitieren. Am 
liebſten würde er noch ſelbſt zur Schule gehen, 
um etwas mehr zu lernen, wenn er nicht be— 
ſtimmt wiſſe, ich werde ihn mitten unter die 
kleinen Anfängerkrauters ſetzen, wozu er doch 
wohl mit feinen 65 Jahren ſchon „'n bäten 
äweröllert“ wäre. Wenn ich's aber fertig brächte, 
ihm bis zum Frühjahr ſoviel Wiſſenſchaft beizu— 
bringen, daß er imſtande ſein werde, ſeinen 
Namen ruſſiſch ſchreiben zu können, ſolle es ihm 
nicht darauf ankommen, ein Übriges an mir 
getan zu haben, jedoch wiſſe er ſehr gut, daß 
„'n ollen Hund ſchwar ballen lehren“ ſei. 

Auch machte er mich mit meinen zukünftigen 
„Choſains“*) bekannt. Der Pr. B. ſei ein 


*) Wirte. 
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„Spegbow‘“*) der anderen Leuten die Mirt- 
\haften abgaunere, mit allen Gejunden in Streit 
lebe und die Kranken mit Homöopathie vergifte. 
Zehnmal ärger aber jei noch der rote Beder, 
ein „ſchlanſcher Eſel“, der feinen Menjchen uns 
geprügelt lajje. Bor diejen beiden Yamilien jolle 
ih mid) hüten und ihnen aud nichts trauen, 
wenn fie mir ,,‚Honnig üm de Yreet**) jchmeeren“ 
jollten. Die anderen Nahbarn wären vernünftige 
Menſchen, mit denen gut auszufommen jei, wenn 
aud) die meilten nicht hätten, einen Hund aus 
dem Dfen zu Ioden. 

Ich jchielte wiederholt von der Seite auf 
Ohm Isbrand. Er war ein großer, robuljter 
Mann mit einem ehrlihen Geſicht und treu- 
berzigen wajjerblauen Augen darin. Ich modte 
ihm wohl kaum bis unter die Arme langen, und 
jeine Hände, bejonders aber die Füße, die ge= 


wöhnlich barjitrümpfig in ledernen Schlorren 


jtedten, jchienen mir von riejenhaften Umfang 
zu ſein. 

Mein durch die Erzählung angeregter Jugend— 
mut drängte mir die Frage auf die Zunge, 
ob der rote Beder aud) ſchon mal über ihn ge- 
taten jei. 

„Gewiß,“ verjegte er kurz auflahend, wäh- 
rend ſich jeine Stirn in Yalten legte, und aus 
den Augen der reine Unwille leuchtete, „als ich 
eines Tages im Hinterhof Straud) hade und an 


*) Dieb. 
*) Die gröblte Benennung für Mund. 
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nichts Böſes denke, ſchleicht ſich der Kerl wie eine 
Katze hinter mich und zieht mir eins mit der 
Heugabel über den ‚xopf, daß der Gtiel davon 
furz abbrad), und mir’s grün vor Augen wurde.“ 

— „Mas dann weiter gejhah,“ fuhr der Er- 
zähler fort, „weiß ich eigentlich ſelbſt nicht genau, 
denn ic) war ganz unjinnig geworden vor Wut; 
— id ſchäme mid) heutigen Tages nod), davon 
zu reden. Der Beder hat darauf monatelang 
Homöopathie „ſupen“ müſſen ... doch da ilt 
auch ſchon unjer Dorf zu ſehen ... Hü, Bruner !“ 

Bald darauf fuhren wir‘ ins Dorf ein, in 
„mein Dorf“, in dem ‚meine Schule” ſtand. D 
Gott, wie war mir ſo bang ums Herz! 

An den Straßenzäunen jtanden und hingen 
jämtlide Einwohner des Dorfes, um den „nien 
Schollehrer“ zu jehen. 

Die erſte Unvorjidhtigfeit beging id) Damit, 
dab id) ohne Gruß an den Leuten vorüberfuhr. 
Sn 9., wo id) aufgewadhljen war, war ſchon zu 
damaliger Zeit die ſchöne Sitte des allgemeinen 
Grüßens abgejhafft. Ich grüßte alſo grundſätz— 
lich keinen Unbekannten. Damit hatte ich denn 
nun nichts gewonnen, aber viel verſpielt. Die 
einen meinten, es werde doch wohl nicht viel 
mit mir ſein, weil ich nicht einmal „go'n Dach“ 
ſagen könnte; die anderen — ich ſei eine „ſtolte 
Meſtkrät“, die man beſſer ſofort hinter den 
Gärten abgeladen hätte. So intereſſierten ſich 
für mich eigentlich nur noch der Pr. B. und der 
Bay die faktiſch buhlten um meine Yreund- 

alt. 
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Mein erſtes Mißgeſchick betrübte mich tief. 
Voreingenommenheit und Mißtrauen der Ge— 
meinde gegen den Lehrer iſt für die Schule das, 
was der Meltau für zarte Pflanzen. 

Sn dieſen eriten trüben Tagen aber lernte 
id) eine Frau Tennen, Ohm Ssbrands Frau, ein 
Meib von jeltener Klugheit mit einem feinfühlen- 
den Herzen — eine Daje in der MWülte. Leider 
tarb meine mütterlihe Freundin ſchon im Dritten 
oder vierten Monat meines Aufenthaltes in 5. 
Ich weinte ihr bittere Tränen nah. Wie wohl 
hatte mir ihre Yürjorge um meine fleinen Wirt- 
Ihaftsjahen getan. Sie hatte mir ihr volles 
mütterlides Wohlwollen geſchenkt. Schon adt 
Sahre meines Turzen Lebens hatte ich feine 
Mutterliebe genießen dürfen, und jo bald wurde 
mir aud) dieſe entrilen. Auch für die Schule 
hatte jie mir Die erjten pädagogiſchen Winfe 
. gegeben; doch davon in einem folgenden Kapitel. 


Als nun der Herrgott meinte, Die Privat— 
ftunden — die Stunden voll Kummer und Ent- 
täuſchung —, die er in jeiner Güte mir als 
Vorbereitung auf den Lehrerberuf gratis gab, 
dürften vorläufig genügen, jchidte er mir den 
Urjadnit*) ins Dorf. 

Eines Abends Tommt ein Bote, vom Schulzen 
gejandt, zu mir und fragt mid), ob ich imitande 
lei, mit einem rujjiihen Herrn zu jprechen, Der 
gefommen jei und etwas wolle, was fein Menſch 


*) Soviel wie Gendarmenunteroffizier. 
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herausfriegt, und ob id) mid) aud) nicht fürchte. 
In dieſem Falle jolle ich doch jofort mitlommen. 

Sch mußte über den Ernſt des Mannes laden 
und folgte ihm ins Amt. 

Hier wetterte und jchimpfte der Herr Urjadnit 
große Stüde über die Prußaki, welhe auch nad) 
taujend Jahren fein Wort ruſſiſch ſprechen lernen 
würden. Der Schulze nebit „Biletter‘ *) ſtanden 
ratlos da. 

Ich begrüßte den Urjadnif, ſetzte mich ruhig 
neben ihn an den Tiſch und fragte dann, was 
er zu willen wünjde? 

„Nu, Gott jei Dank! Menigitens ein ver- 
nünftiger Menſch in dem verwünſchten Neſt!“ 
bemerkte der Mann erleichtert, und aller Zorn 
war verraudt. 

Es handelte ſich — wenn ih nit irre — 
um einen entlaufenen Verbrecher, dejjen Spuren 
man bis an J. gefolgt war. 

Ich hatte mir bei der ganzen Geidhichte nichts 
Bejonderes gedacht, aber die Leute waren von 
dem Tag an wie umgewandelt in ihrem Der- 
halten mir gegenüber. Geither war id) ange- 
jehen und beliebt im Dorfe. Der lange Ros— 
Telds Jehann Jagte mir, wenn ih ihn wolle jo 
ruſſiſch jpredhen lehren, wie ich jelbit könne, wolle 
er mir dafür fein „Hingitjahrling‘ geben; das 
jei ihm nicht zu jhade dafür. Das „SHingitjahr- 
ling“ hab’ ic) mir leider nicht verdienen Tönnen, 
denn er hat’s bald darauf verfauft und im Dorf 


*) Stellvertreter des Schußen, Schulzengehilfe. 
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einen Tleinen Handel mit Sonnenblumenfamen, 
Konfelten und Pfefferkuchen angelegt, und weil 
ihm niemand was abfaufen wollte, alles jelbit 


aufgegejjen. 
U) 
| II. 
Has erfte (Jahr unferer Regierung. 


5: Gülls Nußjädlein zum Knaden lautet eine 
5 Stage: Welcher König hat fein Schloß? 
Der NRätjelmann hat dabei nur an den Zaun— 
könig gedacht und nicht an den Schulkönig von 
Sarlantau Anno 1885, der aud) feins Hatte. 
Nein, nein, meine erite Schule war Teines- 
wegs ein Schloß; jie erinnerte vielmehr an ein 
Badhaus nder an eine Alchbude. Die Wände 
— kaum 21/, Arſchin hoch — waren von wilden 
Feldſtein aufgeführt, von außen weder jtuffaturt 
nod) geweißelt, wie Die meilten Häuſer Des 
Dorfes. Auch fein Zaun führte ringsum den 
Schulhof, fein Graben und feine Hede,; und die 
abends von der Meide hHeimfehrenden Kühe 
\heuerten ji mit Vorliebe Hals und Stirnrand 
an den Iharfen, harten Eden der Schule. In 
jeder Wand Itedte ein Heines jchiefes Yeniterlein, 
ohne Bekleidung und ohne Laden, mit grünlichen 
ins Blaue ſchillernden Halberblindeten Scheiben. 
Eine unbehobelte Tür führte durch die Küche, 
‚die ihr Licht nur durch die geöffnete Tür, durch 
den Schornitein oder während des SHeizens aus 
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dem Ofenloch erhielt, in die Schulſtube. Der 
Fußboden war ſowohl hier als aud) in der Küche 
aus Lehm geitampft und mit bedenflidy tiefen 
Löchern verjehen. Von innen war die Erde einige 
Spatenitihe tief herausgenommen worden, um 
Raum zu gewinnen. Die Dede fehlte — wohl 
aus demjelben Grunde — gänzlich; man hätte 
ohne Mühe von unten hinauf bis in die „Küken— 
hölter‘ langen können, wenn welche dageweſen 
wären. Den Firit bildete ein langer dider Balfen, 
ſo lang wie die Hütte jelber war. Er ruhte mit 
jeinen Enden auf den um 1 Arſchin Höher als 
die Seitenwände aufgeführten Giebelwänden und 
trug das gewidhtige Erddach, auf dem jtellen- 
weile Grashalme emporjproßten, einige zer- 
brodene irdene Töpfe und eine Flaſche mit ab- 
geſchlagenem Halje lagen. Bon innen war Die 
Schulitube zu meinem Empfang gejchmiert und 
geweißelt, bejjer gejagt — gebläuelt worden, 
wohl, damit es länger „Ihmod bliewen‘ jolle. 

Mich verdroß dieſer kümmerliche Bau jehr. 
Mie Ihöne Häuslein hatte man in T. und in 
anderen Dörfern der Krim aus dem gejägten 
lihtgelben Scnedenitein gebaut, der für einen 
Spottpreis gelauft wurde. Eine Arſchin in der 
Länge, ?/, in der Breite und eine halbe Did, 
um 3—4 Kopelen. Aber man hätte ihn aus 
dem Gteinbrud holen jollen, und Diejer war 
20 Werſt von J. entfernt; und das Opfer wäre 
zu groß gewejen für die Schule. 

Sa, und ih habe jeither oftmals entdeden 
müjjen, daß die größte Untugend der Armut 
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nicht Die ilt, daß Jie den Leuten den Schmalhans 
tatt Schmalzhanjen zum Küchenmeiſter beitellt, 
ſondern daß ſie diejelben gleihgültig, für alles 
Gute unempfindlich und endlich träge und willen- 
los madt. Alſo aud die Kinder armer Leute 
werden meiltens zu Haus weder zur Neinlichleit 
noch zu Fleiß und Pünktlichkeit angehalten; oft 
fehlt ihnen nur das gute Vorbild, ji) in Dielen 
Tugenden zu üben. Kommt ein Armmanns— 
find gelittet und in reinlihem Kleidchen in Die 
Schule und jagt dem Lehrer Ted jeine Leftion 
her, einen Tag wie den anderen, jo welt’ id 
hundert gegen eins, daß jeine Eltern nur durd) 
Unglüd verarmt find oder durch Mißgeſchick nicht 
vorwärts Tommen können. Gie fragen aud 
nimmer eine jo gräßliche, bitterwehgallige Miene 
zur Schau und jtreden ihre Hand, jolange ie 
noch ſchaffen fann, nit nad) milden Gaben aus. 

Menn du mir nun, lieber Lejer, einen Bor- 
wurf Daraus maden willit, daß ich jo Hart über 
die Armen herfahre, jo erfläre ih dir, daß du 
fein gutes Recht dazu halt: erjtens zähle id) jelbit 
zu denen, die Tein Geld und Gut bejiten, weil 
ic) nicht mehr und nicht weniger als 37 Rubel 
und 30 Kopeken geerbt habe und als Sdul- 
meijter feines zurüdlegen fonnte — und zweitens 
darf ein alter Erzieher wohl mitteilen aus dem 
großen Sad jeiner Beobachtungen, Erlebniſſe und 
Erfahrungen zu allgemeinem Nuß und Yrommen. 
Am Ende prüft jich einer oder der andere, wenn 
er dieſes Kapitel gelejen, und findet bei ji) 
Trägheit und fein ernitlihes Wollen, vorwärts 
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zu kommen, und er macht ſich darauf ſchleunigſt 
auf die Beine — mit ihm aber auch der unge— 
betene Küchenmeiſter —, dann ſollt's mich auf 
dem Sterbebett nicht einmal gereuen, daß ich 
ſo hart geſchrieben habe. — 


Wenn mir ſchon mein Schulhaus mißfiel, ſo 
war das nicht ſo ſchlimm; jedenfalls konnte ich 
mich noch darüber wegſetzen. In meinem Innern 
ſah's zurzeit aus einem anderen Grunde trübe, 
trübe aus. Je näher der Tag meiner Thron— 
beſteigung rückte, deſto mehr verlor ich angeſichts 
der bevorſtehenden Schularbeit jede Faſſung. 
Hatte id) mid) doch ſchon ſoweit mit der Gemeinde 
eingelajjen und wußte nit und Tonnte es mit 
auch gar nicht erklären, was ic) eigentlich in der 
Schule zu tun hätte, wie is nur anzugreifen 
hätte! Dazu fam mir nod) das liebloje Gerede 
der über meinen jtummen Einzug empörten Nach— 
barn zu Ohren. ... Wenn ich mein Wort nicht 
verpfändet, wenn id) Reijegeld gehabt hätte, und 
wenn die nächſte Bahnitation nicht an die Hundert 
Werſt von unjerem Dorf gelegen wäre, ſo — —. 


Der erite Schultag brad an. Ich holte 
meinen ganzen Bücherſchatz hervor, Darunter 
Phyſik, Geometrie, Weltgeſchichte, Nechenbücher 
und weiß id), was alles ſonſt noch. Dann ſtand 
ih wieder am Fenſter und ſchaute lange un- 
\hlüjjig hinaus. Plötzlich berührte eine Hand 
leije meine Schulter. Ich fuhr erſchreckt zu— 
ſammen; es war die Koſtmutter, meine kluge 
mütterliche Freundin. 


—— 


„Wat wellſt mit all de Böker in ons Schol, 
Peta?“ fragte ſie leiſe, dabei freundlich lächelnd. 

Bisher hatte ſie ihren Rat nur auf meine 
kleinen Wirtſchaftsfragen beſchränkt und ſich in 
keinerlei Weiſe in Schulangelegenheiten gemiſcht. 
Sie nahm mir vorſichtig alle Bücher aus der 
Hand und legte ſie auf mein Bett. 

„Latt ſei dar man liggen, ’E pad ſei Di 
nahitens |hmod in din'n Kaften!“ ſagte jie und 
ging in die Editube. Bald kehrte jie zurüd und 
überreichte mir eine Bibel und einen Katedhismus, 
ein Choraldbub und ein Gejangbud mit Den 
Morten: 

„Bi ons ward bloß ut dije Böker lehrt; dat 
reakt tau fürn Bur!“ 

Darauf zeigte jie mir einige Choräle, weldje 
alle Schulkinder mitjingen könnten, die Kirchen- 
lieder, die jie vorigen Winter gelernt hätten, 
wählte aud) den Palm, den ih) zu Anfang nad) 
dem Gebet a \ollte, und fagte: „Nu gah 
all ma; de Kihjers luren*) all! Griep dat 
vondag nid tau doll an! Bertell’n ud ’ne ſchöne 
Geihiht, wenn du ene Tannit; dat pludt **) 
mi emmer ſchön tauhören gahnen! Help di Gott, 
Peta!“ 

Nun Hatte ich endlich mal was Reales, etwas 
Greifbares. Mit dankbarem Herzen verabjchiedete 
ih mid) von der guten Tante und eilte, Bibel, 
Katehismus, Choralbuh und Gejangbud unter 
dem Arm, quer über die Straße der Schule zu. 





*) Lauern, warten. 
*x) Pflegte. 
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Als id) die Schultür öffnete, jah id etwas — 
falſch! jah ih nichts vor dem aufgewirbelten 
Staub und hörte auch nichts, denn die Kinder 
ſaßen num mäusdenitill da und „lurten“, als 
ob der Sand allein in die Luft geitiegen wäre. 
Ich grükte: „Guten Tag, Kinder!“ Seine 
Antwort. ‚Guten Tag, Kinder!‘ wiederholte 
id) meinen Gruß etwas lauter. Keine Antwort. 
Endlih jagte eine größere Schülerin von ihrem 
Pla aus: ‚Dat hawen de Junges Dahnen; 
de toben jtündirlid) römmer!“ Worauf ein Tedes 
Büblein mit feuerroten Baden, den Kopf auf 
die Hand geitüßt: ‚Dat lügit, Stin! Dathawen 
de Marjallen dahnen mit ehre lange Röd!“ 

Nachdem ich die Schulitube ſoviel wie möglich 
gelüftet hatte, ging’s denn aud an mit einem 
herzlich bittenden: 

„Ach bleib’ mit deiner Gnade 
Bei uns, Herr Jeſus Chrilt!“ 

Die Geſchichte, welhe ih) den Kindern er- 
zählte, geriet jo lang, daß mir Tante einen 
kleinen Boten nachſchickte, ich ſolle ſofort kommen, 

denn das Mittag werde kalt. 
Ohm Isbrand ſaß ſchon an ſeinem Platz und 
war ſehr hochdeutſch angehaucht. Er deklamierte 
mir beim Eintritt in die Stube vor: „Wer nich 
kömmt ßur rachten Szeit, der bekömmt, wat 
äwerbleibt!“ 

Ich ſchaute nach meinem erſten „Prowen“ 
glückſtrahlend drein. Was wußte ich nicht alles 
aus der Schule zu erzählen, das dann mit den 
Quartiersleuten herzlich belacht wurde! Der 
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eigentlihe Quell meines Glüdes aber war nicht 
das viele Spaßhafte, was ic) erlebt hatte, ſon— 
dern eine Wahrnehmung, die id) gemadt und 
für mid) behielt, wie man einen fojtbaren Schaf 
por den Augen Unberufener bewahrt. Ich hatte 
wahrgenommen, daß die Kinder ganz roh und 
wild waren, feinen Anjtand bejaken, feine Ord- 
nung Tannten, daß feines von ihnen aud nur 
einen furzen Sat richtig deutſch — hochdeutſch — 
Ipreden fönnte, von ruſſiſch ſchon gar nicht zu 
reden; der Gejang war anzuhören wie Das 
Quiefen Heiner Yerfelhen und Krächzen Der 
jungen Raben; feines von ihnen hatte je eine 
Stadt, eine Eijenbahn oder ein Schiff geſehen; 
feines war über die Grenzmarfen jeines Dorfes 
hinausgefommen — das hatte mir mit einem 
Male wie durch) Zauberfraft meinen zufünftigen 
Lehrplan, wenn auch noch nur in verſchwommenen 
Konturen, vor mein Geiltesauge geitellt; und 
ih) dankte dem lieben Gott herzlih dafür. 

Ich ſchwatzte von meiner Schule wie ein 
lujtiger Spaß, jo daß Ohm Isbrand meinte, wir 
fönnten nun aud ſchon mal was „Vernünftiges“ 
reden, dieſes „Kolbäaker“*) ſei ihm ſchon „'n 
ohlet!“. Ich ſchwieg betroffen; die Tante jedoch 
verwies ihm ernſtlich ſolche „Pläſterhawtig— 
feit“ **) und ſchalt ihn, daß er ſeine Kälber 
mehr liebe als die Kinder, und den Milthaufen 
als die Schule. 

Leider aber ilt fein irdiſch Glüd von Dauer; 

*) Geſchwätz. 

**) Grobheit. 
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aud mein glüdjeliger Zuſtand wurde noch am 
jelbigen Tag vernichtet. Die unjchuldige Urfadhe 
davon war meines Kojtwirts Heiner Abram, den 
jeine Mutter in meiner Gegenwart fragte: „Na, 
Abram, had de Schollehrer ju ud 'ne ſchöne Ge— 
ſchicht vertellt?“ Morauf der Kleine frei von 
der Leber behauptete: ‚Dat wör nuſcht nid) 
gewejen; em had blot gejchlepert darbi!“ Auf 
diejes aufrihtige Zeugnis hin holte der Vater 
den Spannriemen hervor und zog dem Bühblein 
einige Gejalzene über die dünnen Hojen, warf 
ihn zur Tür hinaus mit den böjen Worten: 
„Dar gah, du ‚Narnidtau‘;*) 'E war die lehren 
wiederhen uppajjen, wat Schollehrer Gejdhichten 
vertellt !“ ’ 

Ich empfand jeden SHieb, den das Bühlein 
befam, doppelt; jein aufridhtiges Zeugnis aber 
tat mir jehr weh, ſchaut' es mid) doch auch im 
übrigen jo gelangweilt an. Und id) hatte mid) 
jo Hinreißen lajjen von meinem erjten Verſuch, 
zu unterrichten; bejonders flinf war mir die Ge— 
\hihte von den Lippen geflojjen und — nun 
diejes vernichtende Urteil! 

Ich ging in den Garten, wenn man eine 
Maulbeerhede, etwas Kirichengeitrüpp nebit 
einigen Aprifojenbäumen jo nennen darf, um 
mit meinen Gedanfen und mit meinem neuen 
Summer allein zu jein. Hier grübelte id) mid) 
wieder Joweit hinein, als ich) vorhin gejtedt Hatte. 
Das Büblein hatte mir mit jeinen jtrampelnden 


*) Nichtsnuß. 
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Beinden das Tor zu dem eigentliden Wrbeits- 
feld der Schule einen Spalt breit aufgeitoßen — 
nit weit und doch weit genug, um mir zu 
zeigen, wie weit’s noch dahinterliege, d. h. daß 
es viel Verſtand und Kunjt heile, Lehrer zu 
jein. Mein ganzer Heldenmut war wieder dahin. 
Mieder das unerträglihe Gefühl der Rat- und 
Hilflojigkeit. Die Stimme im Innern mahnte 
mid) immer dringender, die Hände davon zu 
laſſen — und mein ganzes Ich ſträubte ſich 
gegen Diejen Gedanken, jhien mir doch Das 
Lehreramt ſo hoch und wert und jo begehrlid. 

Zage und Wochen verschwanden, nur mein 
Zrübjinn niht. Darin, was „fürn Bur tau- 
langt‘, Tamen wir vorwärts, im Bibellejen 
ging’s durch Did und dünn, auch aus dem Kate— 
hismus gab id redli auf, dazu Geſangbuch— 
lieder lernten wir ohne Maß und Zahl. Ich 
führte auch eine ſtramme Judt ein, und Der 
Geſang geitaltete ſich etwas eintöniger und Janfter 
als vorhin. Uber meine Wahrnehmung vom 
eriten Schultag vermodte id nur in jehr Kleinen 
beſcheidenen Teilen in den Handel zu bringen. 
Was konnte mir aud Anknüpfungspunkte geben ? 
Die fonnte ih an der Hand der Bibel von 
Eilenbahnen, von Ländern und Leuten, wie nad) 
dem Katechismus ſprechen lehren ? 

Mein Mißmut und mein MWiderwille teilte 
ſich jelbjtverjtändlihh aud) den Kindern mit. Vom 
Schelten fam’s zum Drohen, vom Drohen zum 
Schlagen, was dann aud) Eigenjinn, Trotz, Träg- 
heit und Böswilligfeit in jeinem natürlichen ne 


Harder, Loſe Blätter. 
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folge hatte. Die ganze Geihichte war mir end— 
li) verleidet. Ich fühlte, daß ich Tein Lehrer 
lei, mit Abſchluß des Jahres davongehen müſſe 
— wollte aber gerne einer werden. Sch aß und 
trank ſchlecht und meine Wangen wurden täg- 
lich bleicher. 

Meine mütterlide Freundin Fümmerte ſich jehr 
um mid. Gie meinte ernitlih, das ablehnende 
Berhalten der Nachbarn mir gegenüber jei Die 
Urſache meines Kummers. Und id) Jah die, Die 
bisher Taum je aus dem Hauje gelommen, nun 
fleißig Bejude maden. Zurückgekehrt, erzählte 
lie mir dann, was der und die im Dorf „all 
man‘ von mir gejagt hätte, und das war nur 
Gutes, und mir däucht', an den Haaren heraus 
und herbeigezerrtes Lob zu meinem Trojt. Die 
gute Tante! Bon einer Spazierfahrt nad T. 
zurüdgefehrt, erzählte jie mir, daß jie erfahren 
habe, jämtlihe mennonitiihe Lehrer der Um— 
gebung werden jih am fünftigen Sonnabend in 
K. verjammeln, ob ih nit aud Hin wolle. 
Das war der legte Liebesdienit, den jie mir er- 
wies. Bald darauf legte jie jih aufs Kranken— 
lager, und nad) einigen Wochen ging jie heim. 

Mir Tam’s naher jo öde vor im Haufe, und 
doch war ic) ganz aufgelebt feit jener erjten Kon— 
Terenz, die ich mitmadıte. Wohl waren unter den 
dreißig Männern und Knaben, die jih in K. 
verjammelt Hatten, nur ganz wenige, vielleicht 
2—3, die etwas vom Unterrichten verjtanden, 
aber es wurde viel darüber gejprodhen, wie die 
einzelnen Fächer am zwedmäßigiten zu behandeln 
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wären. Auch wurden von dieſen Lehrern mit 
pädagogilher Borbereitung einige Lehrproben 
gegeben und dieſelben nachher kritiſiert. Was 
id) Jah und Hörte, verſchlang id) mit wahrem 
SHeißhunger. Sa, das war's! Das fehlte mir! 

Nun ging’s zu Hauje an eine Reorganijation, 
die alles, was war, über den Haufen zu werfen 
drohte. Ein großer abgejchriebener Stunden- 
plan wurde an die Wand gehängt. Sogar das 
Mort „Anſchauungsunterricht“ prangte darauf, 
obzwar ich mir noch nicht recht klar darüber war, 
was es eigentlih bedeute. Die bibliihe Ge- 
\hichte verdrängte das Bibellejen an den Wochen— 
ſchluß. Handreihungen wurden jtudiert, Lehr- 
‚proben auswendig gelernt, Leſebücher — ſowohl 
rujliihe als aud) deutſche — wurden eingeführt 
und ein neues gepflügt, ob geſchickt oder unge- 
Ihidt: ich hatte mein Vergnügen daran und Die 
Kinder nicht minder. 

Die Alten jehüttelten die Köpfe, jagten aber 
nichts dazu, weil um dieje Zeit die Geſchichte mit 
dem Urjadnik, von der ich im vorigen Kapitel 
erzählte, pajjiert war, und ſie eine ungeheure 
Meinung von mir befommen hatten; und was 
ein Mennonit erit mal meint, das weiß er in 
der Negel gewiß, und davon it er nicht allemal 
leicht abzufriegen. Gäbe Gott, daß ſolches öfter 
noch zum Heil unjerer Dorfihulen geſchähe! 

Ohm Isbrand, der jih einmal doch über- 
reden ließ, mit in die Schule zu Tommen, hat 
fait beriten wollen vor Laden, als er das Lau— 
tieren der Kleinen hörte. 
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Mir aber ging’s wohl bis an den Schluß 
des Schuljahres, Hatte mid) auch über nichts zu 


beflagen. 
MM 


IV. 
<ruppenrevue und Reverfalien. 


er März war noch nit abgelaufen, als 

5 meine Schularbeit einen jähen Abbrud) er- 
litt. Die Nachbarn hatten auf „Schulgenbott“ 
beſchloſſen, die Schule für die Sommerferien zu 
Ihließen, weil die Schulfinder bei den Srühlings= 
arbeiten in Yeld und Hof mithelfen jollten. Zwar 
habe man in den anderen Dörfern noch nit 
„aufgehört mit lernen“, aber eines müjje ſo— 
wiejo einmal den Anfang maden, und der Schul- 
lehrer ‚‚jall nahiten Donnerdag Prüfung Holen“. 

Das war nun vom Dorfsamt leichter zu be- 
fehlen, als vom Lehrer in Ausführung zu brin- 
gen; hieße es doch, in fünf Tagen fertig zu, 
jein. Auf meine Einwürfe jagte der Schulze 
ſtreng: „Mat ju bitt vondag nid) lehrt hawen, 
dat lehr ju all nich! Donnerdag is Prüfung, — 
de Schultenzaddel es all rundſcheckt!“ 

Und Donnerstag war Prüfung — meine 
erite Prüfung. Sie fiel jehr gut aus. In den 
Gejihtern der Väter und Mütter, welhe nad) 
alter löbliher Sitte vollzählig erſchienen waren, 
um zu jehen und zu hören, was der Lehrer 
gelehrt, und die Kinder gelernt hätten — in 
all den ehrbaren Gelichtern jpiegelte ſich unver- 


EIETEIITIKIIITIIHIBERER 


hohlene Freude ab, Ihon als id die biblilhen 
Gedichten, Sprühe und Liederverje abfragte; 
als aber eines nad) dem anderen ſeinen ruſſiſchen 
Abſchnitt hinſchnurrte und dann auf hochdeutſch 
wiedergab, was es gelejen, ſchmunzelte mander 
Zuhörer vergnüglich; jte nidien einander zu oder 
flülterten heimlid. Auch einige Lehrer aus der 
Nahbarihaft waren zur Prüfung gelommen. 
Einer von ihnen jagte mir ins Ohr, die Schule 
lei num nit mehr wiederzueriennen, wie id) Das 
nur zuwege gebradt hätte in der Turzen Zeit? 
Ich erntete an diefem Tage viel Lob — wohl 
mehr, als an all den darauffolgenden 24 Schul— 
prüfungen, welde id jeither abgehalten, zus 
Jammengenommen — und mir ſchwoll der Kamm 
gewaltig. Wer die vorigen Kapitel aufmerkſam 
gelejen, wird mir aud glauben, wenn id) be— 
haupte, daß nicht Stoß nod Eitelkeit meine 
Bıujt erfüllte, jondern Freude, Freude. 

Nur ein Fehler wurde mir gerügt, ich hatte 
ganz vergejjen, die Kleinen zu fragen. Das 
Stüblein war auch zu gedrängt voll, wie hätt’ 
ich alle überjehen fönnen! Cine Mutter aber 
ſagte mit ſchelmiſchem Lächeln, jie habe die An— 
fänger verhött, fie könnten ſehr gut, „bloß de 
ene Tann nuſcht; de ward ud jindag wat lehren: 
dat’s von de hölterblefige*) Sort! Chr’ Mutta 
hudt dre Jahr in de Yibel und Tann vondag 
den dad) nich ehren Namen ſchriewen.“ 

Die betreffende Mutter aber jtand Daneben, 


*) Hartlöpfige. 
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hörte das Urteil ſchweigend an und warf dann 
ihre großen tiefblauen Augen, deren Lider mit den 
ungewöhnlich langen Wimpern ſich immer etwas 
ſchwerfällig hoben und ſenkten, fragend auf mich. 

Arme Mutter! Der Lehrer deines Kindes 
wußte dir keinen Troſt zu ſagen; die Wahrheit 
war ihm dazumal, und beſonders an jenem Tag, 
ſelbſt verborgen, die Wahrheit, die wohl ge— 
ſprochen hätte: „Wäreſt du und dazu dein Tinele 
in geſchicktere Hände geraten, ſo hättet ihr gewiß 
noch etwas gelernt!“ 

Meine Arbeit war getan; der Lorbeerkranz 
ſaß recht feſte um meine jugendliche Stirn. Nun 
zog's mich gewaltig heim. Das junge Herz war 
voll und verlangte ſtürmiſch nach den Lieben 
daheim, den Geſchwiſtern, Schulkameraden und 
nach Nachbars ſchmuckem Töchterlein, um ihnen 
mitzuteilen, was ich erlebt und erſtrebt, gefunden 
und empfunden, und wie mir's in der Krim er— 
gangen. 

Meine Sachen waren bald gepackt. Der 
Schulze hatte mir geſagt, ich könne im Herbſt 
wiederkommen, wenn ich um denſelben Lohn noch 
weiter dienen wolle. Er ſelbſt hätte ja nichts 
dawider, mir etwas zuzulegen, aber bei den 
Nachbarn werde es wohl hart halten, denn vielen 
ſei der diesjährige Lohn ſchon zu hoch vorge— 
kommen. Er könnte ja auch noch mal die Nach— 
barn zuſammenrufen, aber ſie hätten's jo „drock!“ 
und „pdat*) rannt je nid wach“! 


*) Sprich: daut. 


RRERRERERREIERTTEIETETETEHER 


IH madte meinen Abſchied. Kigentümlid) 
benahm ji) das kleine Abramden; es hatte auf 
einmal viel laut zu reden und zu ſpaßen, während 
ihm die Tränen immer wieder in die Augen 
ſchoſſen, und als id) mi) von ihm verabjdhieden 
wollte, war es plötzlich verſchwunden. Wahr 
Icheinlih Hat es dem Schollehrer feinen „Poß““*) 
geben wollen. Und wenn der Sclingel dieſes 
leſen jollte, jo joll er willen, daß er jeinen „Poß“ 
noch Triegt von mir, wenn nicht in dieſem Leben, 
dann jicher dort oben, wo Hoffentli der Mann 
nit danach tazxiert wird, inwieweit er’s verjteht, 
jeine Liebe zu verbergen und jeine guten Ge— 
fühle zu bemeiltern. 

An einem jtillen Märzmorgen, lange vor 
‚Sonnenaufgang, als der Morgenjtern nod 
leuchtete, 309 ich mit meinen wenigen Sabjelig- 
feiten aus J. einen langen Blid auf mein Schul— 
häuslein werfend, in jeden Hof ſpähend, ob nicht 
ſchon jemand erwadt jei ... ih bin nicht mehr 
dahin gelommen und habe aud) nie etwas von 
jenem Dörflein und feinen Einwohnern gehört... 

Bor zwei langen Jahren war idy hergelom- 
men; jeßt ging’s heimwärts und mit — jage 
65 Rubel — Silber in der Taſche. Das war 
Glüd und Reihtum! Ich lächelte über des alten 
Kollegen Wulfs Behauptung, es Täme beim 
Schulmeiltern nichts heraus. 

Langſam nur bewegte ji unjer Gefährt durch 
die unabjehbaren Steppen. Kein Ton ſchlug an 


*) Ruß. 
DAN In al 
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unjer Ohr; fein Wald, fein Bächlein erfreute 
unjeren Blid. Nur wir allein waren zu jehen 
und zu hören, denn der neue Kajtenwagen meines 
Fuhrmanns Tlapperte und Hang, daß es weithin 
muß zu hören gewejen jein. Hin und wieder 
auch nielten die Pferde, wenn ihnen der durch 
ihre Hufe aufgewirbelte Staub in die Nüjtern 
drang. „Hü, Shad! Hü, Foß!“ ermunterte in 
regelmäßigen Zeitabjäpnitten der Fuhrmann ſeine 
Jaumjeligen Rößlein, die mit tief geſenkten Köpfen 
auf die endloſe Geduld und Pietät ihres Herrn 
bauend, an den langen Halsjielen und der be— 
tändig auf der Deichjel hängenden Leine Dahin- 
ſchlackerten. 

Ich ſaß zur Rechten meines Fuhrmanns auf 
der Sitzleiter — um keinen Preis hätte er als 
echter Mennonit und Fuhrmann den rechten Platz 
eingenommen, ebenſowenig als vor dem Trau— 
altar mit ſeiner Erkorenen —; er zog ſeine 
6 Pud, ich deren kaum vier — und ſo befand 
ich mich beſtändig buchſtäblich auf abſchüſſiger Bahn. 

Ich ſaß zuſammengekauert da, nur darauf 
bedacht, daß ich meinem Nachbarn nicht auf den 
Schoß rutſchen möchte, was dieſer übrigens nicht 
übelgenommen hätte. Ich träumte von der jüng— 
ten und vorjüngſten Vergangenheit meines 
kurzen Lebens. Wie ſpaßig kam mir nun meine 
Herreiſe vor! Da hatte mir die ökonomiſche 
Stiefmutter eine Fahrgelegenheit bis zur nächſten 
Station verſchafft, mir 3 Rubel und ein halbes 
Weißbrot in die Hand gedrüdt, um die Yahr- 
farte auf der Eijenbahn zu löjen und meinen 
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etwaigen Hunger zu jtillen. Die Fahrkarte Iojtete 
2 Rubel 99 Kopeken — den Reit von 1 Kop. 
hatte ich ſpäter erboſt durchs Maggonfeniter ge: 
worfen, das Stüdlein Brot aber ſchon auf der 
Yahıt bis zur Station fait ganz verzehrt. Gegen- 
wärtig war id) jo reid), jatt und froh, als id} 
damals — vor zwei Jahren — arm, hungrig 
und böje gewejen war. Nachdem der Eijenbahn- 
zug die Enditation erreicht, war ich ausgeitiegen, 
um nad) der zu Haufe mit jo großer Beitimmtheit 
vorausgejehenen Yahrgelegenheit auszuſchauen. 
Es war eine jtodfinitere Nacht, alſo feine Fahr— 
gelegenheit. Ich ſchlich enttäujht in den Warte- 
aal zurüd .... 

— „Nu jen’n wie upup Skyrmoutsland, “ jagte 
mein Fuhrmann, und. zeigte mit dem Peitſchen— 
jtiel auf die Okonomie, welde in der Ferne rechts 
vom Wege jihtbar wurde, „dem had de SKailer 
dat Befriegen *) verbaden.‘“ 

„MBarüm dat?“ fragte ich neugierig. 

„Wiel dat hei im Krimkrieg mit de Turfen 
Spegboweri gedrewen had! Hei Tann jid dar 
dDotwahnen, awer junge Skyrmouts gewt dat 
nid) mehr in Rußland; dat hawt de Kaijer em 
verperrt.”*) Hei had em leiwerit ſullt uphängen 
laten! Kick man bloß, wo hei Jin Land verjchwint, 
de Onnoſel!“ — 

ſchlich enttäujgt in den Wartejaal zurüd. 
Derfelbe aber Hatte ji) unterdejjen mit zuge— 
teilten Arbeitern gefüllt, deren Flüche, ſchmutzige 


*) Heiraten. 
**) Verhindert. 
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Reden und gemeines Betragen mich ängſtigten. 
Ich ging wieder hinaus. Einige hundert Schritte 
vom Stationsgebäude entfernt leuchtete mir aus 
der Tür eines Häusleins Licht entgegen. ch 
blieb ſtehen vor der Tür und blickte unſchlüſſig 
auf das junge Ehepaar, das dort vor der ziſchen— 
den Teemaſchine ſaß und ungemein zärtlich zu— 
einander tat. Endlich wagte ich's, trat ein, grüßte 
und fragte ſchüchtern, ob ſie nicht etwa vor Abend 
Deutſche auf der Station gejehen hätten. Deutjche 
jeien täglid da, ſagte das freundlihe Frauchen, 
ic) jolle mi) nur bei Tiſch jegen, ein Glas Tee 
trinten und einen Bublif*) ejjen, falls id} hungrig 
lei, auch) dürfe ih da auf der Bank nädtigen. 

Ach, wie habe ic) mich da gelabt und erquidt! 
— ihr lieben, ihr guten Ruſſen! Gott Tohn’s 
euh!... Sa, vor zwei Jahren . 

— „Nu —* n wi upup Suftigsland; Bü, Chad! 
hü, Foß! Bold fam ju an de Krebb, jchladert 
man nod) 'n bäten tau!“ 

Mährend mein Fuhrmann vor der Scenfe 
anbielt, um zu füttern und zu raſten, ging id) 
auf den holprigen Wegen des Tatarenauls”*) auf 
und ab und jpann den Faden meiner Rück— 
erinnerung weiter: Auch an dieſe Schenfe, aus 
deren gedffneter Tür ein efelerregender Yujel- 
dunjt ſtrömte, Tnüpfte ji) meine Erinnerung, ja 
ſogar doppelt. Nachdem id) anderen Tags von 
jenen freundliden Ruſſen jatt und dankbaren 
Herzens gejchieden war, fand id) aud) eine deutſche 

*) Bublit = Kringel. 

**) Aul = Dorf. 
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Gelegenheit, aber nit nad T. dem Ort meiner 
Beilimmung, jondern nah K., 15 Werſt von 
der St. Kurman-Kemeltſchi in einer zu T. ent- 
gegengelegten Richtung. 

Die „jihere Yahrgelegenheit“ Tam erjt nad) 
mehreren Moden und dann nod in Geliali 
einiger SZiegelfuhren. Die Fuhrleute waren 
mennonitiihe Jünglinge. Es waren aber jchlechte 
Mennoniten, jo roh und flegelhaft und unan— 
tändig wie jene ruſſiſchen Wrbeiter dort im 
Warteſaal auf Kurman-Kemeltſchi. Schon ehe 
wir nod) in dieſes Dorf eingefahren waren, hatten 
jie ſich johlend zugerufen, fie würden wohl müjjen 


hier ‚ent hewen“. Das haben jie dann aud), 


wirklich getan, aber eine über den Durjt gehoben, 
an deren Yolgen ich. viel zu leiden hatte während 
jener Fahrt. — 

Ein andermal — es war etwa 4—5 Monate 
ſpäter, kam id), wieder diejes Weges daher, und 
zwar als — Haujierer. Bon Dorf zu Dorf, von 
Haus zu Haus, von Okonomie zu Okonomie war 
id mit meiner alten verlegenen Ware gezogen, 
um jie loszuldlagen. Auf dem Nüdweg nun lieh 
ih) den Fuhrmann in derjelben Schenke füttern. 
Der Kutſcher bat mid) um einiges Geld, um jid) 
Brot für den Hunger zu Taufen, und Taufte ji 
Branntwein für das Geld. Dann fuhren wir in 
die dunkle Naht Hinaus; es war fürchterlich 
ſchmutzig; id) hoffte aber bis zum Morgen zu 

auje zu jein. 

Die Folgen des überreihli genojjenen 
Branntweins madten ji) beim Yuhrmann Ihon 
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bald bemerkbar: jetzt fiel Die Leine herunter, 
dann die Beitihe und die Müße. Sch hob ihm 
alles geduldig auf und fing ein Gejpräd mit 
ihm an, um ihn zu ermuntern, vergebens! End— 
lih ließ er alles fallen und lehnte ji ſchlaf— 
trunfen in den Sit zurüd. Ich gab ihm Die 
Leine in die Hand und fuhr ihn jtreng an, er 
jolle jahren. Als das nichts Half, riß ic ihn 
bei den Haaren. Darauf zog er mit einem grim- 
migen Fluch das Meſſer aus der Taſche, um mir 
den Hals abzujhneiden. Entjeßt ſprang id aus 
dem Wagen; er ſetzte mir nad. Wo Halte er 
nur plößlic) feine Kraft wieder her? Wir raten 
einige Male um das Yuhrwerf. Dann ließ er 
von mir ab, Hetterte mit Mühe in den Magen 
zurüd und war in der nächſten Sekunde feit ein- 
geſchlafen. 

Ich aber ſtand kotbeſpritzt am hintern Wagen— 
rad und blickte ratlos mit tränenfeuchten Augen 
nach oben, wo durch zerriſſene Wolken von Zeit 
zu Zeit der ſchmale Silberſtreifen des zunehmen— 
den Mondes herniederlugte. Ich empfand eine 
unausſprechliche Sehnſucht nach meinem jüngſt 
verſtorbenen Vater und wünſchte, er möchte mir 
wieder einmal nur, wie er's früher ſo oft getan, 
die Worte zurufen: „Min Jung!“ — Was 
jollte ih nun anfangen? Stodfinjtere Nacht, faft 
geundlofer Schmuß, der Weg — jogar die Rich— 
tung, wohin zu fahren, war mir unbeflannt, und 
mein Kutſcher lag total betrunfen im Wagen. 
Wahrlich genug Gelegenheit für einen jechzehn- 
jährigen Knaben, jelbitändig zu werden. 
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Ich entfernte nun mit dem Peitſchenſtiel ſo— 
viel wie möglih den Kot aus den völlig ver- 
\hmierten Wagentädern, nahm Leine und Peitſche 
und jeßte die müden Säule in Bewegung, es 
ihnen jelbjt überlajjend, Richtung und Ziel zu 
wählen. 

Am anderen Tage gegen Mittag Tamen wir 
erit zu Hauje an, und ih befam einen tüchtigen 
Nüffel, daß die Pferde jo auf „den Hund‘ ge- 
fahren wären; obzwar ich verjidherte, dak wir 
nur im Schritt gefahren und oft gefüttert hätten. 

Da jtieg mir das Blut jiedend heiß in den 
Kopf und erflärte meinem PBrinzipal, ic werde 
nun nit mehr hauſieren fahren, denn ich. hätte 
mid bei ihm nicht als Bündeljuden vermietet, 
worüber dann der. Herr jehr aufgebradt war 
und jih wunderte, wie mein frommer, jeliger 
Vater zu jo einem troßigen und ungehorjamen 
Sohn gelommen ſei! Übrigens möge ih ja 
gehen, wenn aud heute ſchon; er werde mid) 
niht halten .... 

Dann war das Dichten über mich gelommen ; 
es hatte mir viel Genugtuung gewährt. Ein 
Gedicht ums andere war eniltanden, eines |dhred- 
liher als das andere — ein ganzes Dides Heft 
voll. Darin war zu leſen gewejen von 

der Eulen graulig Heulen 

und dem Lechzen gier’ger Hexen 
und vom Dornenpfade wallen, 
wutentbrannt die Fäuſte ballen! 

Dann aber hatte aud) der Zorn der Weh- 
mut das Yeld räumen müllen: 
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Niemand adtete jein Streben, 
Niemand zeigte ihm die Bahn. 
Seder eilt, gut Rat zu geben: 
„Bleib nur hübſch dort untenan!“ 
Yand den armen Waijentnaben 
Müde gehn durchs Dunkle Tal. 
Seine Hoffnung ilt begraben, 
Wünſcht' den Tod ſelbſt taujendmal! 
Nahträglid hatte ic) angefangen, meine Ge— 
dichte zu Torrigieren und jolange und jo un— 
barmherzig daran herumkorrigiert, bis endlich 
nur nod) der Dedel von dem ganzen Heft ge— 


blieben war. 
U) 


V. 
Die Feuertaufe. 


Ersi; lag das weite ſchöne Molotſchnatal 
wieder da vor meinen Augen. Ich Hätte 
aufjubeln mögen vor Luſt, als ih den ſoge— 
nannten Priſchiber Berg Hinunterfuhr. Ad, 
warum läuteten denn gerade heute die Gloden 
der lutheriſchen Kir: nicht; ich) Habe Diejes Ge— 
läut von Kindesbeinen an immer ſo gern gehabt! 
Es tönt ſo feierlich den Berg hinunter und breitet 
ih in mächtigen Zellen unten im Tale aus und 
mahnt die EShri'enleute, doch ja über all dem 
Arbeiten da Deien nit zu vergejjen. 

Dahein un gab’s der Enttäuſchungen viele. 
Und mander hätte ſich vielleiht damals etwas 
zujammengenommen, es vielleiht auch zu einem 
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anltändigen „Willlommen daheim!‘ gebradt, 
wenn er’s geahnt hätte, daß ih den Empfang 
nit bloß in mein liebebedürftiges MWaijenherz, 
jondern aud) auf Papier jchreiben werde. 
Anfänglid wollt ich's hier nicht glauben, 
daß troß meiner langen AUbwejenheit das Leben 
in 9. jo ruhig und ungeltört dahinfloß: Die 
„Zentraler rijjen ihre Witze jo gut wie früher; 
die bücherbepadten Heinen Kerlchen aus Der 
Muſterſchule erfüllten wie ehedem die engen 
Gajjen 9.5 mit ihrem fröhliden Laden und 
Plaudern; jelbit Nachbars Nero, mein guter 


Freund von altersher, ſchien mid) zwar noch zu 


Tennen, aber nahm Teine bejondere Notiz von 
mir. Ad, über des Heinlihen Egoiſten Tnaben- 
haften Egoismus! _ 

Nur hie und da gratulierte einer der Älteren 
dem ‚„Jammetbebrämten Vollsaufflärer‘‘, wie der 
Herr Schulratsprälident mid mit einem vieljagen- 
den Lächeln tituliert hatte; während jein Gtell- 
vertreter, an den id) mid) um eine Tleinere va— 
Tante Schule gewandt hatte — mir unummwunden 
erflärte, der Schulrat ſei darauf bedacht, ſolche 
Lehrer, d.h. wie ih, gänzlid) ‚„auszumerzen‘“. 
Ich Ihied mit wehen Herzen von dem harten 
Mann. Geine Drohung aber hat er nit in 
Ausführung bringen können, denn er ilt nad) 
trägli von der Schulobrigfeit ſelbſt ausgemerzt 
worden. 

Meine guten Schulkameraden von früher 
hatten ihren zweijährigen pädagogiiden Kurſus 
abjolviert und bereiteten ji) unter Anleitung 
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ihrer Lehrer auf das Lehrerexamen vor, weldes 
lie dann an derjelben Anijtalt hielten, und nicht 
wie gegenwärtig, jelbitändig (!), um dann in 
den meilten Fällen an der Stadtſchule irgend, 
eines verjumpften Neites im Examen durchaus 
fallen. 

Die Bräparanden blidten recht hoch auf mid 
herab, jo daß ich Teine Lujt verjpürte, mid) ihnen 
zu nähern. Einer und der andere legte mir ver- 
fänglide Fragen auf pädagogijhem Gebiet vor 
und weidete ſich dann an meiner Unwiljenheit. 
Mie ſollte ih armer Schluder über Didaftit 
und Ethik referieren, da id) noch nie etwas von 
dieſen MWiljenihaften gehört Hatte? Uber — 
an der Stelle, wo man am jhwädlten ift, iſt 
man am leichteſten zu verwunden: jie Hatten 
durch ihr Verhalten bald eine Sceidewand 
zwilhen jih) und mir aufgerichtet; und wir jind 
uns fremd geblieben bis heute. 

Eine rühmlide Ausnahme madte der allzeit 
ſpaßige und freundlide Ernit; er zählt aud) jetzt 
noch zu meinen beiten Freunden! hm, dem 
Iheoretiler, und meinem leiblihen Bruder Hans, 
dem ſchneidigen Praktiker, verdante ich viel mehr, 
als jie willen und ahnen; — natürlid) will id) 
das ‚Biel mehr“ in Beziehung zu meinem be= 
Iheidenen Werdegang gebradt willen. 

Überall abgewiejen und abgeſtoßen, hatte ih 
\hon wiederholt den feiten Entſchluß gefaßt, 
wieder Ladendiener zu werden, um möglichſt raſch 
von 9. fortzufommen. Mein Baterhaus Tam mit 
ohne den Vater ſo freude- und liebeleer vor wie 
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das übrige H.; und der Hindernilje, ein rechter 
Lehrer zu werden, gab’s jo viele, daß id) wohl 
ſo ziemlich) feit davon überzeugt war, es könne 
nihts daraus werden. - 

Ernit aber ließ nit ab von mir. Er jagte 
mir, daß nicht ſoviel die jpezielle Vorbereitung, 
als der innere, Beruf den Lehrer made. 

Auf einsamen Gängen unter den Weiden der 
Molotſchna haben wir vieles miteinander ver- 
handelt. Es ilt, als ob’s mir nod) jeßt in den 
Ohren Hänge, feine vorſichtig-ſchonende Urt, 
wenn er mir etwas erklären wollte: — dent 
du Dir? ... was hältit du von...? 
oder: Wie würdejt Du handeln, wenn .. .? 

Ich weiß nit, wer von uns beiden mehr 
für den Lehrerberuf geihwärmt hat, aber weiß, 
daß ih mir ihm gegenüber |o Klein vorfam, ſo 
daß ich ihn jogar einige Male mit ‚Sie‘ an- 
redete, worauf er dann in ein lautes Gelädter 
ausbrad). 

Aud weiß id), dab mir in jeiner Gegenwart 
das Scheiden aus der Schule immer unmöglidher 
ſchien. 

Mein Freund riet mir allen Ernſtes, auf das 
Lehrerexamen loszuarbeiten. Bei den nicht allzu 
großen Anforderungen, die das ruſſiſche Prü— 
fungsprogramm ſtelle, werde es mir entſchieden 
gelingen, im Herbſt mit Erfolg Examen zu 
machen, und damit das Recht, eine Schule zu 
übernehmen, zu erwerben. 

„Dann Freund,“ ſagte er, mich mit einem 
langen freundlichen Blick mufternd, „wenn Au 
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erſt das Atteſtat und eine Schule haben werden, 
legen wir auch alsbald darauf los, Lehrer zu 
werden!“ 

„Wir?“ wandte ih ein ... 

„Sa, wir! Unter uns gejagt: ich gelte für 
den beiten Schüler der Klaſſe; man Hat mir 
die beite vafante Schule in H.s nächſter Nachbar— 
Haft anvertraut, wohl in der Überzeugung, id) 
werde ein guter Lehrer jem. d ich 
weiß mit dem beſten Willen nicht, wie ich die 
Schularbeit werde anzugreifen haben. Mit den 
unverſtandenen auswendig gelernten methodiſchen 
Abhandlungen, welche für alle möglichen, nur 
nicht für unſere deutſchen Schulen in Rußland, 
geſchrieben ſind; mit den wenigen kümmerlich ge— 
gebenen und oberflächlich beſprochenen Lehr— 
proben; mit der Handvoll von Winken von 
Lehrern, welche unſere Dorfſchulen ſelbſt nicht 
kennen ... jo ausgerüſtet, dazu mit einer äußerſt 
mangelhaften und lückenhaften Allgemeinbildung, 
übernehme ich fürs nächſte Jahr eine Schule von 
60—70 Kindern mit 7—8 Schuljahren und zwei 
Spraden .... Das ſpricht gerade für did), daB 
du die Arbeit in der Schule rihtig abwägjt. So— 
weit jind die meilten unjerer austretenden Prä— 
paranden nicht; viele von ihnen dürften jchwer- 
li) gute Lehrer werden .. .“ 

„Ernit, du Halt damals furdtbar recht ge— 
habt! Darum erzähle ih dir nun aud einen 
Zraum und jieh, ob er did nit auch noch in 
etwas erwärmen wird wie mid; jind doch an 
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uns beiden in Bälde wieder ein paar alte an 
leger fertig! Ich nenne ihn: 


Der Traum eines alten Dorfichulmeiiters. 


„Immer fröhlich, immer fröhlih! Alle Tage 
Sonnenſchein!“ Hatte mir meine luſtige Schüler: 
bande vorgejubelt, troß der erbärmlihen Gtil- 
arbeit, die jie mir geliefert, und dem überaus 
mageren „Schwein unter der Eiche“ von Kry— 
low ujw. Der Reim aber lag mir in den Ohren 
desjelbigen Tages, troßdem wenig dahinterſteckt; 
nichts mehr und nichts weniger als kleine Men— 
hen, die jih aus dem Morgen ſo wenig maden 
als aus dem Geltern. Und fie fingen es, als 
ob fie jagen wollten: „Es Hat Teine Gefahr; 
wir jind in guten Händen!“ 


Solde und ähnliche Gedanken verfolgten mid) 
bis auf mein Lager und madten mir meine 
Bedeutung groß und meine Verantwortung 
\hwer. Darauf träumte ih: Über unjeren Men- 
nonitendörfern lagerte ein undurdhdringlicher 
Nebel, — während die Nahbarihaft in un- 
durchdringliche Yinjternis gehüllt war. Und Die 
Nebel wogten auf und ab, wie Die Meereswellen 
in der Brandung, — während die Nahbaridhaft 
ein ſo ruhiges, bewegungslojes Schwarz prälen- 
tiere. Da Hört’ ih ein ſtarkes Braujen aus 
der Rihtung von Chortifa. Die Nebel teilten 
ſich hurtig auseinander, und id) ſchaute in einen 
fürchterlich großen nebelfreien Trichter. Am 


engen Ende Desjelben aber wimmelte es von 
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Maurern und SHolzarbeitern — viele hundert 
Hände regten ji geihäftig. 

„Was baut Ihr denn da?“ fragte ich einen 
ältlihen Mann mit glattrajiertem Geſicht, Der, 
die Meerihaumpfeife im Mund, den Bau be- 
aufſichtigte. 

„Ein Lehrerſeminar!“ verſetzte dieſer kurz, 
ohne ſeinen Blick zu erheben. 

„So groß? Wie wollt ihr damit fertig 
werden ?“ fragte ih aufs höchſte erregt. 

„Entweder was Orbdentlihes oder nichts!“ 
antwortete der Alte, „dann Tann’s uns nicht 
fehlen !“ 

„Hört, Alter, nehmt ihr auch fünfzigjährige 
Schüler auf?“ ſchrie ih in den Trichter hinein. 

Der Alte lachte verſchmitzt: „Daraufhin 
bauen wir ja; und dann Tann’s uns nicht fehlen.‘ 

Nicht wahr, Ernit? Ein ordentlides menno— 
nitiihes Lehrerfeminar — wer das noch erleben 
dürfte!“ — 
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Sein befter Freund. 
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J. 
Ollte Zeiten. 


vor etlihen zwanzig Jahren als Ver— 
Täufer in einer Mehlhandlung der alte 
Lehrerinvalide 2. Es war jo eine Art 

IS von Gnadenbrot zweiter Kategorie, Das 
er bier danf dem Mitleid eines reihen Dampf— 
müllers aß, denn er taugte gar wenig für diejen 
Poſten und ſprach ein entſetzliches Rujjiih. Je— 
doch hatte er ein weites, liebewarmes Herz in 
ſeiner hohlen Bruſt; und die kleinen munteren 
Augen zeugten von Treue und Biederkeit. 

L. ſprach nach ſeiner Gewohnheit ſelten. Wenn 
aber die Rede auf das Schulgebiet überſchlug, 
dann richtete ji) jein gefrümmter Rüden ordent— 
lich auf, die Auglein erglänzten, das ganze Ge— 
ſicht {dien nu, nu loszuladhen, und der Mund 
floß über von dem, was da Drinnen in Der 
Herzenstammer noch aufgejpeihert lag aus der 
goldenen "Zeit der drei Dezennien, da er noch 
hatte dürfen jeinem Berufe leben. 

Mir trug der Alte ein ganz bejonderes WoHl- 
wollen entgegen. Ich war Damals ein blutjunges 
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Lehrerchen, dazu ein Streber vom reinjten Waſſer, 
und Hauptjadhe: feines beiten Freundes Sohn. 
Lebteres habe ic) auch ſonſt oft hören Dürfen 
und habe es immer für ein hohes Glüd geadtet. 
Ich wollte aud) dazumal ſchon viel lieber der 
Sohn eines beiten Yreundes als der Sohn eines 
Generals jein; denn das Gold alter Liebe ilt 
edler als joldes, dem Diebe nadgraben und 
ſtehlen. 

Ja, Ohm Bernd war ſein beſter Freund ge— 
weſen; und das wollte viel jagen, hatte der 
gute, treuherzige Alte doch gewiß Teinen — 
wenigitens feinen nennenswerten Yeind auf dem 
ganzen Erdenrund. Sie waren jeinerzeit Klajjen- 
genofjen in der Zentralſchule zu H. gewejen und 
hatten zujammen manden „Sturm und Wogen- 
drang“ erlebt. Da ſitzt 3.8. der Bernd im 
Klafjenfeniter, um eines die Straße entlang zu 
hauen, während der Jakob mit anderen hart- 
föpfigen Kameraden hinter dem Schultiſch Die 
greuliden Vokabeln jtudiert. ‚‚Sungen,‘ wendet 
ih Bernd plöglid an die Mitichüler, „heute mit- 
tag werden wir, Lehrers Koltgänger, alle brum— 
men.‘ 

„Woraus ſchließt du das?“ 

„Der Lehrer Tauft Fiſch auf der Straße und 
in Jolher Auflage, daß man rufen mödte: Was 
it das unter jo viele?“ 

Und richtig, noch bevor die letzte Vormittags 
ſtunde abgelaufen war, hatte ein jeglicher jein 
Urteil „ohne Mittag‘ vernommen. 

Aud auf der Yolterbanf hatten beide wieder- 
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holt gelegen. Damit hatte es nun folgende Be- 
wandtnis gehabt: Der Sträfling — Schüler — 
mußte ji über eine Bank jtreden, welche mitten 
in der Stube des Lehrers jtand; worauf dann 
der liebe Lehrer, in der Iinfen Hand Die 
dampfende Tabafspfeife, in der rechten Den 
ledernen „Tatter“, in gemejjenen Schritten auf 
und ab ging und dem angehenden Pädagogen 
jedesmal beim Borübergehen aus Leibesfräften 
eine überjchnitt. 

Später, nah) Beendigung der alma mater, 
war der weit begabtere H. Dorfslehrer geworden. 
2. Hingegen hatte jih in Ermangelung eines 
Beſſeren als Weinſchenk in einem Keller zu Tok— 
maf vermietet. 

„Natürlich,“ erzählte L., „war ich mit meinem 
Los nichts weniger als zufrieden. Ich wäre 
lieber heute als morgen dapongegangen, aber 
wohin? Mein Leben im Keller kam mir ſo troſt— 
los vor und wurde mir endlid) unerträglid), aber 
wohin? Als Lehrer begehrte mich niemand, 
und eine Schreiberitelle im Gebietsamt war nicht 
valant. 

Sp quälte mid dieſe Yrage entjeglih, und 
die Sorgen verjagten mir Schlaf und Appetit. 
Das mweinjelige Fohlen der wüſten Geſellen, 
denen ich gezwungen war aufzuwarten, widerte 
mid an; den Fuſelgeſtank, in dem ich täglich 
ſpät in den Abend, bisweilen jogar bis an den 
Morgen atmen mußte, kann ich heute no) nicht 
ertragen. Fort mußte ih von bier, das. jtand 
feſt; aber die dunkle, ausſichtsloſe Zukunft und 
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der Gedanke an die bittere Armut meines alten 
Baters warfen alle guten in vielen |chlaflojen 
Nähten gefaßten Vorſätze immer wieder über 
den Haufen. 

Da wurde mir eines Tages unerwartet Die 
Antwort auf meine Tragen gegeben, und zwar 
pon meinem beiten Zreund, deinem jeligen Vater. 
Er war inzwilchen jhon Prediger geworden, und 
jein Ruf war aud) zu mir in den Weinkeller ge— 
drungen. Mir it's, als jähe ich ihn jet noch 
ernjt und ſchweigſam die Stellertreppe herunter- 
jteigen, wie er mid) ohne ein Wort des Grußes 
einige Selunden lang drohend anblidt und end- 
lid) — mir ſchien's lang, ich verging ſchier unter 
jeinem Blid —, endlih mit gedämpfter, aber 
eiigfalter Stimme jagt: „Jaakob, hier kömmſt 
zut! Hier is de Düwel!“ Mehr Hat er nicht 
gejagt, mir darauf ſtumm die Hand gereicht und 
— eh' ich recht zu mir komme, iſt er verſchwunden. 

Nun war mir meine Lage plögli jo Har; 
ih, ging, ging leichten Herzens noch am jelbigen 
Tage, ohne Ausſicht auf eine andere beſſere An— 
ſtellung. Mir war's ſo feierlich zumute, als 
ginge es zum Herrgott in den Dienſt, und erhielt 
eine Einladung als — Lehrer nach U. Zu— 
vörderſt muß man Glauben haben, Lieber, dann 
kommt der Segen nach, und die ſchwarzen Wollen 
lichten ſich.“ 

Der Alte hielt inne, wiſchte ſich heimlich eine 
Träne aus dem Aug’ und fuhr dann, den matten 
Blid ins Weite gerichtet, fort: „Ja, er war 
mein beiter Yreund. Ob er bei mir, ich bei ihm 
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war — die jhöniten Stunden meines Lebens 
hab’ ih mit ihm durdlebt. Geine Gegenwart 
ſchon war mir anregend, wenn ic) mutlos werden 
wollte in der Schularbeit. Wenn er am frühen 
Nachmittag durchs Tor in den Schulhof trat mit 
der Abjiht, uns in den Nadmittagsitunden zu 
beſuchen, dann jtredte er ſchon von ferne feine 
Hände gegen uns aus, und meine Büblein und 
Mägdlein jtürmten auf ihn ein, daß er ich ihrer 
niht erwehren konnte. SJedesmal Tam’s aud 
gewiß: „Kindlein, mein Lied!“ Und ‚Meinen 
Jeſum laß id nicht“, das einzige Lied, welches 
er einigermaßen richtig Jingen konnte, ertönte es 
\ofort im flotten ff. 

Er liebte den Gejang ungemein und ſang 
aud) tapfer mit, und wer ihn aus der Yerne 
im Gemeindegejang beobadıtete, mußte glauben, 
er führe den Gejang, diejenigen aber, die ganz 
nahe jaken, rüdten bisweilen etwas von ihm 
ab, damit jie nicht aus der Weile kämen. Auch 
die Muſik liebte er jehr, bejonders gefiel ihm, 
wie er einmal ſelbſt jagte, wenn jo „kort üm de 
Eck“ gejpielt werde. 

Jetzt ſingt er nad) himmliſchen Weiſen den 
Text, den er ſich dazu auf Erden gedichtet hat!“ 


UM 
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1. 
Große Grbufen. 


I: einem Abend im September oder viel- 


leiht aud) im Ditober jaken wir, L. und 
ic, wieder wie jo oft auf der Bank vor der 
Mehlhandlung und ſprachen von großen Leuten 
und von Leinen Leuten diejer Welt. Die Ver— 
anlajjung dazu Hatte uns der Gouverneur ge= 
geben, der am jelbigen Tage unjer Städtlein 
heimgeſucht, unter anderen Anjtalten aud) meine 
Schule injpiziert, und ji) jehr befriedigend über 
diejelbe ausgejproden Hatte. 

Unter gewöhnliden Berhältnilien wäre mir 
diefe Ehre wohl nicht widerfahren, aber weil in 
\elbiger Stadt um dieje Zeit ein mennonitilches 
Stadthaupt war — der alte ehrenwerie Herr 
Sanzen, ein Yreund der Armen und Gouver— 
neurs bejonderer Freund, hatte wohl ein Wort 
das andere gegeben, und ich befam hohen Bejud) 
und ein klingend Lob. Und was das einem 
faum zwanzig Jahre alten Lehrer jagt, ſtelle 
man jih vor! Was Wunder, wenn ih ſcharf 
bis an den oberen Rand voll Begeilterung war, 
und mand Fünklein |prühte auf mein eigen 
Konto ab. 

L. hörte mid) geduldig, freundlich lächelnd an; 
nur jeine Auglein blinzelten hie und da etwas 
IHneiler als Jonji. Nachdem ich weder vom Herrn 
Gouverneut und jeinem Begleiter, dem Fürſten 
Trubetzkoj, nod) von mir und meiner Arbeit mehr 
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was zu jagen wuhte, hob er langjam und be- 
dächtig an: 

„Es gibt eine Größe, die nit mit der Arſchin, 
aud nicht nah Geburt und Stand bemejjen 
werden Tann. Eine jolde Größe kannte ich, es 
war dein jeliger Vater — mein beiter Freund. 
Er war ein Mann von Mut und einer inneren 
Kraft, welder kaum jemand widerjtehen Tonnte, 
dazu voll Demut und Gehorjam. Nicht nur über 
jeine gorkartigen NRednergaben haben wir Zeit- 
genojjen uns gewundert, jondern aud, und noch 
vielmehr, über jeine Geeljorge. Ein jcheinbar 
nur jo hingeworfenes Wort erjchütterte den Ge— 
lajjenen, vernichtete den Spötter, richtete auf und 
zermalmte und bradte bisweilen ein ganzes Kird- 
ſpiel in Gärung. 

Auch in ſeinen inneren Kämpfen war er groß. 
Auf einem Heimgang aus der Kirche fällt's mal 
einem Begleiter ein, zu bemerken, er habe heute 
gewaltig gepredigt; worauf er faſt traurig er— 
widert, das habe ihm der Satan auch ſchon ge— 
fagt. Es hat viele Kämpfe bei ihm gejeßt. So 
hält man ihn allgemein für einen weiden — 
„nur allzu weichen‘, liebevollen Mann. Ich 
weiß es bejjer: er war von Natur hart, heftig 
und aufbraufend. Groß ijt, wer ji) jelbit be- 
herrſchen Tann; groß it, wer jtets Hein in jeinen 
eigenen Augen bleibt. Große Leute gibt’s viel 
feltener, als man glaubt, viel jeltener 3. B. 
als große“ . 

Hier unterbrad) ihn ein Kunde. .. 

.. „jeltener als große Arbujen,“ ſchloß er 
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jeine Rede. „Sieh mal dieſe da!“ — er hob 
eine unter der Bank hervor —, „ein Pracht⸗ 
exemplar! Hoffentlich entſpricht ihr Inneres 
dem Außeren, was hei den Großen dieſer Welt 
nicht immer zutrifft.“ 

Richtig, kaum Hatte er ſein Meſſer in Die 
Arbuſe geſteckt, ſo riß ſie von oben bis unten. 

„Hier iß,“ ſagte der Alte ſchmunzelnd und 
reichte mir und ſeinem Kunden je einen derben 
Schnitt von der geöffneten Frucht, „iß, das war 
die Lieblingsfrucht deines Vaters; er wußte auch, 
was ſchmeckte!“ 

Ich erzählte nun, daß der Vater einſt geſagt 
habe, Mutter Eva werde wohl heimlich einige 
Arbuſenkerne mit aus dem Paradieſe geſchmug— 
gelt haben, denn keine andere Frucht käme dieſer 
gleich. 

Eine Arbuſengeſchichte u ic) — noch von 
Ohm Bernd,“ ſagte darauf L. „doch muß id) 
jeßt etwas ins Geſchäft; wenn du "bleibft, erzähle 
ic) ſie dir ſpäter.“ 

Der Alte humpelte davon, und ich ſann 
darüber nach, wie's doch möglich ſei, ſo treue 
Freunde zu gewinnen. Hatte er mir doch noch 
nie ein Sterbenswörtlein, nun ſagen wir — von 
ſeiner eigenen Familie erzählt, die ihm jedenfalls 
näher geſtanden als andere Menſchen und auch 
als mein Vater ſelig. ... Woher dieſe ſeltene 
Freundſchaft? dieſes Gemiſch von Dankbarkeit, 
Hochachtung und Liebe, das auch weit übers 
Grab hinaus reichend noch ſo feſt und lebendig 
iſt? Es hat bei Ohm Bernd wohl nicht nur 
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Kämpfe gejett, jondern auch Opfer — weiß 
Gott! ſchwere Opfer gefojtet, um jeinem Volt 
das zu werden, was er geworden ilt! . Ich 
zählte in Gedanken die Arbuſenkerne, welche ich 
aus der Scheibe gelöſt; es waren 30 ſchwarze und 
7 verkümmerte, das macht 37; joviel Rubel hatte 
ich. Bit! Wie gerne hätte ih den Mann 
mal wieder gejehen und geſprochen, den ich als 
Kind Vater genannt! ... Bor den Bildern, die 
mir jein Freund von ihm gemalt, Tam id) mir 
jo Heinli und voller Egoismus vor. 

Bald aud) Tehrte 2. zurüd, Schnitt ji) eben- 
falls eine jaftige Scheibe von der köſtlichen Ar— 
buje ab, aß und erzählte die verjprodhene Ar— 
buſengeſchichte: 

„Während eines Mittagsſchläfchens macht ſich 
in Ohm Bernd ein abſonderlicher Hunger ver— 
ſpürbar; abſonderlich, weil ihm nach Arbuſen aus 
G. hungert. Sofort ſteht er auf und geht ſchnur— 
ſtracks ins Nachbardorf nach G. Ohne lange zu 
wählen und zu zaudern, tritt er in ein Haus ein 
und legt der erſtaunten Hausfrau ſein Begehren vor. 

Selig ſind die Sanftmütigen, denn ſie ſollen 
das Erdreich beſitzen, d.h. überall wie zu Hauſe ſein. 

Er wurde aufs freundlichite aufgenommen und 
bewirtet. Während des Ejjens denkt er darüber 
nad), ob etwa der Herr etwas vorhabe und was? 
Da Hört er plöglih aus der dunklen großen 
Stube eine Heijere, ſchwache Stimme: Wat well 
de VBaap*) egentli hier? 


*) Pfaffe (Prediger). 
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Das war's! Der Pfaffe madt jih auch als— 
bald Hinzu, und die harte Rinde um das arme 
Herz des kranken, jelbitgerehten Mlütterleins 
briht, und — damit ich's furz jage — in einem 
Heinen Stündlein ging’s in Frieden heim. 

Gott verleih ihm eine jelige Auferjtehung 
und ein frohes Wiederjehen mit dem Pfaffen bei 
den Arbujen auf der „Barſtand“ im Paradies! 

Dort werden die Erjten die Lebten fein! und 
wer nicht umfehrt und wird wie ein Kind, Tann 
nit in das Himmelreih eingehen! 

Diefer unbedingte Gehorſam, Diejes zarte 
Herausfühlen des heiligen Gotteswillens, diejes 
beitändige in-Fühlung-ſtehen mit jeinem oberen 
Kommandanten macht mir Ohm Bernd groß; 
und einen bejjeren Freund hatte ich nie!“ 
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Harder, Loſe Blätter. 
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I. 
Sein Yufgang . 


ya" Jakob ein a bedeutet, jo 
r —VW > hat wohl kaum jemand feinen Namen 
BEE ® 












2 jo wenig mit Redt getragen, als 
Jakob Heide; denn er war fein Lilti- 

Q ger und auch durchaus kein Heide, 
der. tleine, runde Junge mit feinen vollen roten 
Baden und der aufgeltülpten Naſe. Und wenn 
jeine Mutter, die |hon wenige Monate nad) der 
Geburt des Sohnes das Zeitlihe gejegnet, ihres 
Jaſch Natur gefannt, hätt’ fie ihn lieber Treu— 
herz genannt. 

Bater Heide war ein ehrjamer Grobjchmied, 
der ſich nichts nehmen ließ, aber jedem das Seine 
gab. Viele Schäße hatte er nun nicht geſammelt, 
doch was er mit Fleiß zujammengejchmiedet, hielt 
er zu Rat; und jein Anwejen in der Anwohner- 
reihe neben des reihen Wienſens Holländer 
fejlelte jedermanns Blid, der vorüber fuhr. In 
der Schmiede ging’s aud) allzeit luſtig her, und 
das Eiſen verwandelte ſich zujehends in blanfes 
Gold, und das Gold in das liebe tägliche Brot, 
wozu man redht gut jedweden ehrlich erworbenen 
Wohlſtand zählen darf. 
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Eines Tages ſaßen die beiden Nachbarn, 
Miens und Heide, friedlich zulammen unter dem 
alten weitveräjteten Krujchlenbaum vor Heidens 
Wohnhaus. Sie jprahen davon, wie verjhhieden 
doch die Menjhen durch die Welt Tämen, und 
wie’s vielen nun mal nicht gelänge, vorwärts zu 
fommen, troß Fleiß und Sparjamleit. Der 
Müller meinte, es käme wohl nur auf Gottes 
Segen drauf an, aber mander fünne aud) das 
Reichjein nicht vertragen und jei fleißig und ge- 
fügig, nur weil die Notwendigkeit ihn Dazu 
zwänge. 

Der Grobſchmied aber erwiderte darauf, ein 
ſchlaffer Menſch, der nichts will und Feine Courage 
hat, bringe es nie zu etwas in der Welt, und 
was er ererbt, das zerrinne ihm unter den Yin- 
gern. ‚raue auf Gott und ieh jelbjt zu!“ 
ſagt jehr richtig ein rujliihes Spridwort. Gieh 
mal unjere Nahbarn im Dorf! „Schwielen in 
den Händen, madt die Armut wenden!“ — „'n 
Schlag — 'n Kopik!“ 

Der Müller betrachtete lächelnd jeine weichen 
Hände. „Je nun,“ jagte er dann, „mit Fleiß 
und Achtſamkeit iſt's auch noch nicht immer getan; 
man muß aud) Kredit haben. Geit id) 3. B. an- 
fing, mit fremdem Geld zu arbeiten, ging’s bei 
mir bergan! Ich dente, wir Mennoniten werden’s 
noch mal einjehen lernen, wieviel Kapital in 
unjerem Kredit tot liegt. Jeder Bauer des 
Dorfes hätte auf jeine Wirtſchaft jährli einige 
Hunderter Iojes Geld zur Nutznießung, aber“ ... 

Das Tam denn nun dem Grobjhmied fait 
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wie ein DVerbreden ‚vor. „Nein!“ rief er aus 
und \hüttelte fih ordentlich, ‚bin noch im Leben 
feinem Menſchen etwas jchuldig geworden! Ich 
fönnte ihm nit mehr ins Angejiht jehen, ohne 
rot zu werden! Fremdes Geld fürdt’ id) wie 
das Teuer, und will für meinen Teil nichts damit 
zu tun haben!“ 

Der Müller aber ſchmunzelte und jagte: „So! 
du bilt nihts Shuldig? Dein halbes Vermögen 
bilt ſchuldig, Nachbar!“ 

„Mein halbes Vermögen?‘ rief Heide entjegt 
und |prang auf von jeinem Gib, als hätte ihn 
eine Natter geſtochen, „ih? ... wie? .... wo? 
_ Haben die Lümmels wirfli das Land verjeht? 

. ohne mid) zu fragen?‘ 

„Natürli du, wer ſonſt?“ verlegte der 
Müller ruhig, „das Mütterliche deiner Kinder!“ 
und lachte laut, wohl bejtimmt erwartend, da 
der Erjchredte nun, nachdem der Scherz ſich auf— 
geflärt Hatte, Iujtig einjtimmen werde. Aber weit 
gefehlt! Der Grobſchmied ſchwieg betroffen, nur 
jeine buſchigen Augenbrauen zogen jid) immer 
finiterer zujammen. ‚Das Mütterliche“ ... mur- 
melte er vor jih Hin. Es wurde über Diejen 
Gegenjtand nichts weiter gejproden. 

Am nächſten Tag Zurjierte ein Schulzenzettel 
im Dorfe folgenden Inhalts: „Jakob Heide 
bier wünſcht zu jeder Zeit jein SKleinwirtsland 
ohne Hof zu verlaufen!“ 

Salob Heide war ein eigener Mann; er 
modte feinem etwas jchuldig jein, jelbit feinen 
Kindern nicht; vielleiht auch dieſen am aller- 
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wenigiten, denn darunter könnte jeine Autorität 
leiden. Das jagte er zwar nicht, aber darin lag 
zweifellos der Schlüjjel zu jeinem entjchlojjenen 
Borgehen. 

Als er nun jein Land verfauft und jein halbes 
Vermögen, den Kinderteil, an den Waijenältejten 
abgegeben Hatte, rief er jeinen einzigen Sohn, 
den Jakob, der im Yrühjahr die Dorfſchule ver- 
lajjen hatte, herbei und fragte ihn furz und gut, 
ob er ein Scullehrer werden wolle. 

Das Jungele dachte wohl an den gewichtigen 
Zuldlaghammer in jeines Vaters Schmiede, und 
von jeinem Schmiedelehrjungenjtandpunft aus be- 
tradtet, jagte ihm das Schulmeijtern mehr zu 
als das Schmieden, und er jagte mit beflomme- 
nem Herzen, ja, er wolle. Hätte der Vater den. 
Lehrer um feinen Sohn befragt, der hätte freilich 
den Kopf gejhüttelt, zum Lehrerwerden nicht ge= 
raten, aber vorgeſchlagen, ihn vorläufig noch 
ein Jahr in die Dorfihule zu ſchicken. — 

Der Tag, an weldem die Eintrittsprüfungen 
an der Zentralſchule jtattfinden jollten, war er- 
ſchienen. 

Schon drei Stunden vor Beginn ſtanden 
Salob Heide senior und Jakob Heide junior im 
vollen Sonntagsitaat im Korridor der Schule in 
Erwartung der Dinge, die da Tommen Jollten. 

Vater Heide fühlte ji, wie immer, ungemüt- 
li) in jeinem Sonntagstod; ihm fehlte daran der 
Lederſchurz und die aufgejtülpten Hemdsärmel, 
und wußte aud immer nit recht, wo er jeine 
ſonſt jo gejhidten Yäujte mit den Fingern daran 
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laſſen ſollte. Sein Mißmut wurde noch dadurch 
erhöht, daß die Prüfungskommiſſion ſolange 
verzog. Wie die Kerls ſolange ſchlafen könnten, 
verſtehe er nicht — knurrte er vor ſich hin, und 
er wünſche ſie mal auf einen Monat in der 
Schmiede beim Achſenſtauchen zu haben, um ihnen 
beizubringen, wann ein Menſch aufſtehen müſſe. 

Der Korridor füllte ſich mehr und mehr mit 
Vätern, die ihre Knaben zur Prüfung brachten. 

Dann fanden ji) aud) die Herren von der 
Prüfungskommiſſion ein. Sie ſchüttelten einander 
eifrig die Hände und waren jehr aufgeräumt. 
Sie ſprachen viel, aber ausſchließlich ruſſiſch mit- 
einander. Einer von ihnen hatte jogar goldene 
Knöpfe am Rod und vorne an der Mütze aud) 
einen. 

Unjer Grobſchmied kam aus dem Staunen 
nicht heraus. Er fragte leiſe einen neben ihm 
ſtehenden Mann, ob dieſes nicht eine deutſche 
Schule ſei, und ob das da nicht alle deutſche 
Männer ſeien? Der Angeredete, ein alter Bauer, 
ſeufzte tief und ſagte bedächtig: 

„Ja, ja, tau ons Tied wör dat allens anners; 
geexamt würd’ donntaumalen keent un ſind ud 
aller in'n Himmel kamen.“ 

Endlich erſchien der Herr Inſpektor, Punkt 
1/, 12 Uhr. 

„Dat is de Epperiter,‘ flüjterte der Bauer 
dem Schmied zu, „nu kann't Tosgahnen!“ 

Nachdem die Jungen etwas gejchrieben hatten, 
ließ man jie hinausgehen. 

„Dat hawt ud nid lohnt antaufangen,‘ Jagte 
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der Schmied zum Bauer, „oder is dat nod) nid) 
ut?‘ — 


„Wie wull doch,‘ verjegte dieſer, „nu waren 
lei noch utwendig in’t Verhör nahmen.“ 

Heide jtand während der ganzen Zeit Des 
mündlihen Examens an die Wand gelehnt da. 
Seine Augen waren unverwandt auf den Exami- 
nator und den jeweilig vor demjelben jtehenden 
Knaben geheftet. Keine Muskel in jeinem wetter- 
gebräunten offenen Geſicht verriet, was er emp— 
fand, ob Langeweile, ob Neugierde, jelbit dann 
nit, als die Reihe an jeinen Jakob kam, der 
am wenigiten der vorgelegten Fragen beant- 
worten fonnte und ſich mit den Händen feit an 
den Tiſch Hammerte. 

„Is dat nid Diner?‘ fragte der Bauer den 
Schmied im Ylüjterton. 

„sa!“ ſagte dieſer kurz, und nad einer 
längeren Pauje: „Dat de Jung jo dämlich wör, 
had id jindaag nid) glöwt ... ..de weit ja nuſcht'.“ 

„Hei is woll man ’n bäten enfannig?‘ be- 
ruhigte ihn der Bauer, „in de Schol ward jid 
dat all fingen!“ 

Jakob kam in die Borbereitungsklajje der 
Zentralſchule. Das Tränfte ihn eigentlih nur 
darum, daß er hier mit Mädchen zujammen lernen 
mußte, vor denen er jeit der Kindheit eine wahre 
Scheu empfand. 

Und — als ob das Schidjal ihn verfolge — 
zufällig ſaßen gerade vor ihm zwei dieſer Un- 
holde, die ihm aud) richtig vom erſten Schultag 
an das Lernen verleideten. Mußte er aufitehen, 
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um zu lejen oder zu antworten, |chauten ſich 
beide Nahbarinnen recht ungeniert um und Dem 
armen Jakob direkt ins Auge. Diejer wurde 
rot bis über die Ohren, und die Morte blieben 
ihm im Halſe jteden oder Tamen jo jtotternd 
heraus, daß dem Lehrer die Geduld rik, und 
er ihn ſchalt oder jogar nachlernen lieh. 

Darüber war dann der Jakob jedesmal jehr 
befümmert; hatte er doc) Jeine Lektion am Vor— 
abend jolange und jo gründlich gelernt und nod) 
vor der Stunde ohne Fehler hergejagt! Die 
herzlojen Nachbarinnen aber ficherten über ihn 
und verjpotteten ihn wegen jeines Gtotterns. 
Bald fanden jie auch an ſeiner Perſon dies und 
das auszulegen, bejonders an jeiner Stülpnaje. 

Einmal ſagte ihm eine, er jolle ji) die Nüjtern 
mit Korfitöpjeln verjtopfen, denn jie fönnten ihm 
durh die Nafe „prjamo““) ins Herz hineinjehen. 
- Da hat er ji) nidht halten fünnen, hat mit 
der Fauſt zum Schlag ausgeholt, aber nicht die 
Miljetäterin, Jondern deren Tintenglas getroffen, 
es auf den Fußboden geſchleudert, daß es in 
taufend Stüde zeriprungen it, Wand, Tiih und 
der Mädchen Kleider mit Tinte bejprigend. Da— 
für hat Jakob eine Stunde lang in der Ede 
jtehen müjjen — das erjtemal, und ijt fait ver- 
gangen vor Scham und Reue. 

Armer Jalob! Das war nur deiner Leiden 
Anfang. Die Nedereien der beiden Mädchen 
fanden bald allgemeinen Anklang in der Klaſſe. 


*) Gerade. 


EREREREIEERETERERETERTEEIETENS 


Urſache zu neuen Nedereien lieferte Jakob jelbit 
täglid. Nah und nah jtand ihm Die ganze 
Klaſſe gegenüber. Niemand nahm ihn in Schuß, 
und jeit dem erſten mißlungenen Racheakt wagte 
er es nicht mehr, ſich handgreiflich zu verteidigen. 
Lieber wollte er ji) alles jagen und allen Tort 
gefallen lajjen, als nochmals vor der ganzen 
Klaſſe in der Ede jtehen und ſich anſchauen lajjen. 

Die Lehrer ahnten nichts von dem Leiden 
ihres Pflegebefohlenen, denn vom Katheder bis 
zum Jakob war’s niht um ein Haar breit näher, 
als vom Jakob bis zum Katheder. 

Beide Teile waren herzlich froh, als jie mit 
Ablauf des Schuljahres voneinander Abſchied 
nehmen durften. Den Abſchied von den Hugen, 
\hlagfertigen Mädchen, die nun auch die Schule 
verließen, um ihr Studium und zugleich ihre 
Schelmerei in der Mädchenſchule fortzujegen, — 
empfanden die Herren Lehrer natürlicherweile 
viel mehr. Eigentlich hatte ja der Jakob doch 
troß allem gute Fortſchritte gemacht; ſeine ſchrift— 
lichen Arbeiten z. B. waren doch meiſtens recht 
befriedigend ausgefallen; und das Schriftliche iſt 
und bleibt immer die Hauptſache! 

„Was dünkt euch?“ fragten einander die 
Herren im pädagogiſchen Rat, und führten den 
Jakob Heide ohne Examen in die J. Klaſſe der 
Zentralſchule über — „er mag dort mal einen 
Monat verſuchsweiſe mitarbeiten; vielleicht be— 
kommt ihm der Luftwechſel.“ 

In den Sommerferien mußte Jakob in der 
Schmiede tüchtig mit angreifen. Das tat er 
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jetzt manchmal jogar mit Luſt. Doch zuweilen, 
wenn er nad) dem Zuſchlaghammer griff, ſchien's 
ihm, als ob jih das feuerjprühende Eijenjtüd 
por ihm auf dem Amboß plöglid in zwei 
fihernde befannte Mädchengeſichter verwandele, 
und er zögerte entjet, draufzuſchlagen, bis der 
Vater eine verdädtige Bewegung nad) dem 
Spanntriemen madte, und das Gejpenjt ver- 
ſchwand. 

Der Tag, an welchem der Unterricht in der 
Zentralſchule beginnen ſollte, war erſchienen. Vor 
dem Schulhauſe verſammelten ſich — viel zu 
früh — die „Friſchen“ mit ihren Torniſtern auf 
den Schultern. Sie ſchielten einander von der 
Seite prüfend an, aber ein Geſpräch kam nicht 
in Gang; ein jedes hatte zuviel mit ſeinen eigenen 
Gedanken zu tun. 

Das war unſerem Jakob gerade recht; nicht 
nur, daß ihn niemand nedte, es redete ihn ſogar 
niemand an... und von den dummen Gänſen, 
den Mädchen, war hier keine Spur. Die Sonne 
blickte ſo freundlich durch das Geäſt des Baumes, 
an deſſen Stamm gelehnt unſer glückliches Büb— 
lein ſtand. 

Nun kamen auch die Schüler herangezogen, 
zuerſt vereinzelt, dann in hellen Haufen. Jakobs 
Augen ſchoſſen eiligſt von einem auf den anderen 
fragend, ſuchend, prüfend; niemand ſah ihn, und 
wer zufällig hinblickte, kümmerte ſich nicht weiter 
um ihn. 

Auf dem Schulhof wurde es lebendig. Dieſe 
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\hrien etwas, jene pfiffen ſich was oder warfen 
aufs Ziel, andere liefen umher, balgten und 
lärmten und ſpaßten auf ihre Art. Hier hatte 
ih eine Gruppe um einen neuen Tornilter aus: 
Rehfell verfammelt ; dort jtand eine Schar Heiner 
Knaben etwas abjeits und ſchmauſte Chalwa. 
Jeder war guter Dinge, redete plattdeutih und 
hielt jich auch im übrigen jo zwanglos wie möglid). 

Salob Himperte luſtig mit jeinen Heinen 
Münzen in der Taſche, die er vom DBater beim 
Abſchied erhalten auf Rechnung ſeines Mütter- 
lihen. Sein Herz war von jtillem Jubel erfüllt. 
Mie wollte er doch gute Freundſchaft mit all 
- den Jungen halten! Auch wollte er ein halbes 
Pfund Chalwa Taufen und jeiner Klajje ſpen— 
dieren! ... ja, das wollte er wirflid tun, und 
nod den Tag .... 

Die Schulglode ertönte, und die Türen 
wurden vom Wächter geöffnet. Die Schüler 
drängten in die Klaſſen, jeder Darauf bedadt, 
ih) den beiten Pla zu jihern; als ſolcher galt 
der Platz, der am geeignetiten war, ſich im Not= 
fall vor den Augen des Lehrers zu verjteden. 
Salob war noch nicht Jo ſchlau, um der Platzfrage 
eine jo große Bedeutung beizumeljen. Er jeßte 
ih ſchüchtern an einen ganz leer gebliebenen 
Schultiſch, dem Katheder zunächſt. 

Wiederum ertönte die Glode. Sie rief Lehrer 
und Schüler zur gemeinjhaftlihen Morgen- 
andacht in den Saal. 

Salob kam wieder vorne zu jtehen; jedod) 
niemand |haute auf ihn, auch die Herren Lehrer 
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nicht. Sein Mut jtieg. Er kam nad und nad) 
in eine jo gehobene Stimmung, daß er fait un 
bewußt mit Träftiger Stimme in den Choral ein- 
fiel. Nun hatte er wohl eine Träftige, aber eine 
ausnahmsweile häklide Stimme, zum Singen 
ganz und gar nicht geeignet, und — in einem 
Augenblid hatte er die Aufmerkſamkeit Jämtlicher 
Lehrer und Schüler auf ji) gerichtet. Die einen 
verdedten den Mund, um ein Lächeln zu ver- 
bergen, die anderen lachten frei weg. Geine 
Hintermänner aber jtieken ihm den Ellenbogen 
in die Geiten und raunten ihm zu, er jolle mit 
jeinem Krähen nur aufhören. 

Das Lied eritarb dem armen Jakob auf den 
Lippen; jein Gejiht war wie mit Yeuersglut 
übergojjen. Nachdem. der Neligionslehrer ein 
berzlihes Anfangsgebet gejprodhen, trat er auf 
den Jakob zu, ergriff ihn beim Kinn und jagte 
freundli: „Wie heit du denn, Heiner Sing- 
mann?“ Us jtatt der Antwort ein reicher 
Zränenjtrom kam, jtreihelte ihm der Lehrer lieb— 
reih das Haar und die Baden und tröjtete ihn: 
„ur nicht jo ängitli, mein Lieber! Ging nur 
tapfer mit, bis du’s kannſt, wie einer! Nicht. 
ſo ängitlih, Sleiner, wir beide bleiben gut 
Yreund !“ 

Mie wohl tat dies Wort dem Jakob! Am 
liebiten wär’ er ſofort mit dem freundlichen 
Mann gegangen, dod) das ging nit gut an, 
denn da Hätte er zwei Klaſſen überjpringen 
müjjen, und jein DBerbleiben in der Unterflajje 
war nod) fraglid). 
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Nach der eriten Unterrichtsſtunde fam die erjte 
Pauje. Groß und noch Größer umjtürmte unjer 
trojtbedürftiges Büblein. 

„Du kannſt awer nad’rart fingen! Du bilt 
ja 'n wahren Singvagel! Ging ons ud joglids 
wat vär! oder wi ſchlanen die up den Kopp!“ 

Hilfefuhend blidte er um ſich, entdedte aber 
in all den fremden Gejichtern Teinen Zug von 
Mitleid, nihts als Spott, Spott! Und der 
geängitete Junge Jang, jang mit lauter Träcdhzen- 
der Stimme zum Gaudium jeiner Peiniger. Hätte 
er Tränen weinen Tünnen — aber das vermodte 
er nur, wenn jemand mitleidig und zärtlid) zu 
ihm ſprach —, daran hätten die Knaben gemerft, 
wie tief jie ihn gefräntt, und gewiß von ihm 
abgelajjen. 

Nun Tam ein langer Bengel an ihn und 
Ihrie, er jolle die Naſenlöcher aufreiken, denn 
er beabjichtige, ihm in den Magen zu „klunjen“. 
Ein wieherndes Gelächter belohnte den Witbold. 

Jakob raffte jih auf und ſuchte durch die 
Flucht zu entlommen. Ein Bube aber hielt ihm 
den Fuß vor, jo daß er Hinflug, und o 
Schreden! Die neue Hoje, die er zum erjten- 
mal anhatte, die ein richtiger Schneider gemadit, 
war übers Knie geplaßt. 

Einen Augenblid lag das Büblein wie nieder- 
gejchmettert da und blidte auf den Schaden, als 
fönne er das große Unglüd nicht fallen. Dann 
\hrie er angitvoll: „Mine Bexen! mine nien 
Bexen!“ 

Die Schulglocke ertönte; die Schüler eilten 
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in ihre Klajjen. Nur zwei Leine Klajjengenojjen 
traten zu ihm, um ihm einen guten Rat zu geben. 
Der eine fragte ihn nit ohne Mitleid: ‚Bi 
wem frattit du?“ Als feine Antwort erfolgte, 
lagte der andere: „Gah doch nah Hus un tred 
die annere Bexen an!“ Als wieder Teine Ant- 
wort erfolgte, ließen jie ihn jtehen und Tiefen 
davon in die Klaſſe. 

Die Lage, in weldher ji) der Kleine befand, 
war wirflid eine verzweifelte zu nennen. In 
der Schule fonnte er in diefem Aufzug nicht er— 
ſcheinen, ins Quartier zurüdgehen, fruchtete nichts, 
denn der Bater hatte dieſen Yall nicht vorgejehen 
und ihm fein zweites Baar in den offer gepadt, 
ihm aber hart aufgebunden, nit zu ‚taten‘, 
und die guten Kleider zu jchonen. Und nun 
waren jie am eriten Tag ſchon zerriljen, ver- 
dorben. 

Jakob jtand in einem entlegenen Hofwinfel 
ratlos über jeiner Hole gebüdt. Wohl dachte 
er an den alten freundlihen Lehrer, aber wo 
ollte er ihn Juden? wie ſollte er in zerrijjenen, 
Kleidern zu ihm gehen? und was jollte und 
fonnte er ihm jagen? Nun fiel ihm ein, die 
Stunde fönnte bald wieder aus jein. Es padte 
ihn ein wahres Grauen vor jeinen Mitihülern, 
und ein heftiges Heimweh bemächtigte ſich Jeiner. 
Er Hetterte mit Mühe über den hohen Schul— 
zaun und ſchlich jid) dem nahen Wäldchen zu. 

Hier jah ihn feiner, riet ihm aber aud) feiner, 
was zu fun. Jetzt kündete die Schulglode Die 
Pauje an. Wie unheimlih fremd Hang ihm ihr 
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Ion; es deuchte ihm, auch ſie jpotte über ihn! 
Er bog in den Wald ein. Lange irrte er planlos 
umher. Den Riß in der Hofe hatte er mit einem 
langen Stadel aus der Olbeerhede zugeitedt. 

„Mine Bexen! mine nien Bexen!‘ Tijpelte 
er von Zeit zu Zeit mit tränenerjtidter Stimme. 

Endlih ſchien er einen Entihluß gefaht zu 
haben. Er trat aus dem Wald, jpähte lange 
nad allen Richtungen aus: fein Menſch nah und 
fern. Hurtig jprang er darauf über den Wald- 
graben, blieb nochmals jtehen, ſchaute den Fahr— 
weg entlang und lief dann querfeldein davon ... 

Die Auguſtſonne brannte unbarmherzig vom 
wolfenlojen Himmel hernieder; fein Lüften 
regte ji . 

Am Morgen nah Jakobs Yludt aus N., 
früh, Taum daß der Tag graute, jtand Meifter 
Heide wie gewöhnlid) wohlgemut an jeinem Am— 
bo. „n Schlag — 'n Kopit! — 'n Schlag — 
n Kopik!“ jo Hang’s luſtig die Dorfitraße ent- 


ang. 

Die Knechte der Bauern jhhirrten hurtig Die 
Pferde an den Pflug, um am eriten in der Brache 
zu jein. Einer aber von ihnen hat heute gay, 
den Schmiedemeilter übertrumpft und iſt noch 
früher heraus. — „'n Schlag — 'n Kopik! — 
n Schlag — ’n Kopik!“ wiederholt er laut 
ladend, als der erite Dreiſchlag an fein Ohr 
drang. Gein Geipann bog |hon vom Kuhſteg 
in die „Schadrood“ ein: „Alſo um 400 Klafter 
vor,“ ſchmunzelte er jchadenfroh, „das gönnt’ 
ih) dem alten Prahlhans ſchon lang!“ 
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Plöglih drängten die Roſſe ſchnaubend zur 
Seite; kaum daß der Heine Fuhrmann in jeinem 
großen „Zirrock“ jih im Sattel halten konnte. 
Der Knecht aber fährt ihn an, ob er eingeſchlafen, 
er mödte dod „'n bäten plößli jchodder“ 
halten, jonjt werde er ihm noch mit dem „Stäaker 
hott“ beifommen. 

Der Junge aber weilt entjegt mit dem 
BVeitijchenitiel auf den naheliegenden Grenzhügel. 

Dort lag etwas; — ein Menid. Wer es 
war, Tonnten beide der Dämmerung wegen nidt 
unterſcheiden — bis der Knecht ein Zündhölzchen 
anjtreiht und ji) über ihn beugt. In Der 
nächſten Sefunde aber prallt er entjeßt zurüd ... 

Meilter Heide hält einen Augenblid inne, um 
etwas zu verſchnaufen. 

An der offenen Schmiedetür ziehen Die 
Pflüger in Zügen vorbei und niden ihm einen 
freundliden Gruß au. 

Da kommt ein einzelner Mann die Straße 
herauf. Er jcheint Eile zu haben und trägt 
etwas. Nun kommt er näher; jeine Bruit feucht 
unter der ſchweren Laſt. 

„Meilter, erihredt nicht!“ ruft er dieſem zu, 
„ih habe euren Jakob am Wege aufgelejen; er 
ilt wohl tot, aber erjchredt aud) nicht, um Gottes 
willen!“ So ſprach der biedere Knecht und legte 
die kleine lebloje Gejtalt in jeinen Armen be- 
hutſam auf die Schmiedebanf nieder. 

Anfänglid) Hat der Alte vor Schred ſprachlos 
dageſtanden, dann hat’s ihn gepadt wie Todes— 
grauen und hat jeinen Einzigen an ji N 
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und jo laut gejhrien, dab es hätte Steine er- 
barmen müſſen. | 
Und die Nachbarn jind zujammengelaufen zu 
Rat und Troit, haben aber bei dem erjchütternden 
Anblid nit raten und nicht tröjten können. 


MD 


II. 


. und fein Niedergang. 


gi war der Kleine Jakob nun zwar nidt, 
wie der Knecht meinte, aber dem Tode jehr 
nahe. Meiltens lag er jtill da mit gejchlojjenen 
Augen und bleihen Wangen wie eine kleine 
Leiche. Bisweilen aber jtieg ihm das heiße Blut 
in den Kopf, und der Atem ging jo jchnell, daß 
der Herzihlag ihm kaum folgen konnte. Dann 
fing er an zu phantajieren: bald bat er flehent- 
ih, man jolle ihn doch nicht neden, er werde 
auch Chalwa jpendieren; bald ſchrie er angjtvoll 
Sur oder ſprach von jeiner neuen verdorbenen 
oe. 

Der Vater wich niht vom Kranfenlager feines 
Sohnes in der erjten Zeit, weder bei Tag nod) 
bei Naht. Stundenlang ſaß er unbeweglid da, 
das Auge auf die jchmerzerfüllten Züge eines 
kranken Kindes gerichtet. 

Seine Gedanken rüdten ihm wieder und 
wieder mit unmiderltehlider Gewalt die. Ver- 
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gangenheit vor das Geiltesauge. Ta, ſie war 
ihm viel ſchuldig geblieben; jedoch hatte er bisher 
immer wieder den Mantel des großmütigen Ver— 
gejjens darüber gebreitet. Fett aber ſtaute ſich 
in jeinem Innern ein ganzer Haufen von Schuld— 
forderungen an. Bor allem fonnte er’s nicht 
fajjen, warum der Sohn ſo ganz nad) der weid)- 
herzigen veritorbenen Mutter, die um zehn Jahre 
ältere Tochter Hingegen nad) ihm, dem Water, 
geartet ſei. Müßte nicht eher der zukünftige 
Mann das Herz auf dem rechten led haben? 
Wie jollte der Jakob Ddereinit allein den Meg 
finden, den richtigen Weg durchs Leben? ... 
Mie war aud) jein Eheleben an der Geite der 
bejtändig Tränfelnden Geligen jo freudeleer und 
voll Entjagung dahingeflojien! Dann hatte jie 
ihm dieſen Jungen gejchentt, und war ent- 
Ihlafen ... 

Die vielen ungelöjten Fragen drohten ihm 
das innere Gleihgewidht zu rauben. Der Müller- 
nachbar, welder ihn häufig beſuchte, und ihn 
auch täglih auf einige Stunden am Stranfen- 
lager des Knaben ablöjte, hatte die Veränderung, 
die in Heide vorging, ſchon gemerkt. Denn jo 
\ehr letzterer ſich auch bemühte, jeine gereizte, 
fordernde Stimmung vor jenem zu verbergen, 
war er doch zu geraden Charakters, um Joldhes 
auf die Dauer fortjegen zu Tönnen. Als Wiens 
erjt die wahre Urſache ſolchen Verhaltens entdedt 
hatte, jann er alsbald auf Mittel, den Freund 
wieder auf die richtige Yährte zu bringen. 

„Nachbar,“ jagte er eines Tages in tiefer 
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Dämmerungsitunde zu ihm eintretend, ‚Nachbar, 
warum machſt niht Licht an?‘ 

„Am nichts jehen zu Dürfen,“ verjegte jener 
kurz. WR | 
„Sage, um bejjer jehen zu können,“ verbejlerte 
der Müller mit gedämpfter, aber fejter Stimme, 
„all das Trübe, Dunfle, was du jo gern ſiehſt 
und nur jehen willit.‘“ 

Der Kranke verlangte nad) einem Fühlen 
Trunk Waſſers. 

„Ja, ſieh dich nur ſatt daran!“ fuhr der 
Müller unbeirrt fort, nachdem ſich Heide wieder 
zu ihm geſetzt, „ſieh dich nur ſatt daran, wie 
Petrus an den hohen Meereswogen! Ich meine, 
es bringt dir auch wenig Gewinn!“ 

Heide ſtand auf und ſteckte ſchweigend die 
Lampe an; und Wiens ſah in dem Schein des 
aufblitzenden Streichhölzchens in das finſtere Ge— 
ſicht ſeines Freundes. 

„Nachbar,“ ſagte der Gaſt nach einer kurzen 
Pauſe, „wir ſind ſeither immer Freunde ge— 
weſen und haben ſtets gute Nachbarſchaft ge— 
halten, und es würde mir leid tun, wenn’s 
anders werden jollte, heut' aber will id Dir 
offen meine Meinung jagen.“ 

Der Angeredete blidte Halb fragend, Halb 
verwundert auf, als er aber dem Spreder eine 
Sekunde lang in das ehrlihe Auge geſchaut, 
nidte er zujtimmend mit dem Kopf. 

„In dir jtedt ein abgefeimter Bharifüer,“ 
hob Wiens an, „mad nur, daß du ihn bald 
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herausbringjt, damit er Dir nit ein Bein Itelle 
und du fällt, eh’ du dir's verſiehſt!“ 

„Kannſt du das ausreden?“ fragte Heide 
mit eiliger Stimme. 

„Wohl Tann ich's. Du bildeit dir ein, der 
Himmel und jedermann jtänden bei dir in tiefer 
Schuld; und es fällt dir aud nicht ein, einmal 
deine eigenen Schulden zu entrichten oder wenig- 
tens einzugejtehen. Freilich jind das feine Schul- 
den an Gold und Silber, aber um jo ſchwerer 
drüden jie, einmal erfannt. Du halt das Mütter- 
lihe deiner Kinder aufgetragen; das war von 
dir jo ein eht recht Phariſäerſtückel. Zu all 
deinen vielen Schulden an Jakob halt du damit 
nur eine neue gefügt. Hättelt Du das Land be- 
halten und bebaut, geadert, jo wäre es meiner 
Überzeugung nah) — dem Jakob eine Urjade 
geworden, darin jeine Lebensaufgabe zu finden. 
Sagit du doch Jelbit, daß er weder am Schmieden 
noch am Lernen, jondern einzig allein am Bauern 
Geihmad finde. Warum willit du denn unbe- 
dingt einen Lehrer aus ihm madhen? Warum 
läjjejt du ihn denn nit in Gottes Namen Bauer 
werden? Es ilt dein Ehrgeiz; nit, daß du 
deinem Sohn gönntelt, dereinſt ein geachteter, 
fruhtbringender Lehrer zu werden, nein! daran 
halt noch nicht mal gedadt. Der Jakob joll 
einmal jagen: ‚Daß id) Lehrer geworden bin, 
verdanfe id) nur meinem Vater!‘ und alle Welt 
\oll did rühmen, was du aus dem Jungen ge= 
macht halt! Mie verkehrt und dazu kleinlich 
halt du gehandelt! Wer hat dir weisgemadi, 
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daß ein guter Bauer weniger wiegt als ein guter 
Lehrer, und umgefehrt? 

Außerdem bilt du deinem Sohne die ganze 
Erziehung ſchuldig geblieben. Bearbeitet aud) 
jemand Holz wie Eijen? Und das halt du getan 
an deiner verjtorbenen Frau, an deiner Tochter, 
die ſeit ihrer Hochzeit auch nicht zu viel deine 
Schwelle drüdt — und bis heute an Deinem 
Jakob. Wenn nun danf deinem Eigenjinn nichts 
dabei herausgefommen ijt, |pielit du den Über— 
jehenen auf. 

Ein Menſch bringt vielleicht mit jeiner Geburt 
bejtimmte Neigungen, von den Cliern vererbt, 
auf die Welt, wird aber doch wohl immer jdlieh- 
ld) nur das, was man aus ihm madt. Dein 
Kind hat feine Mutterliebe Tennen gelernt. Das 
it vielleiht das jchlimmite, was dem Büblein 
begegnen konnte; aber es hat auch) feinen Tind- 
lihen Frohſinn Tennen gelernt. Schwerlid) wird 
es jemals mit den meilten jeiner Nebenmenjchen 
behaupten, die Kindheit jei die glücklichſte Zeit 
jeines Lebens gewejen. Der Junge ilt ja immer 
jehr artig und folgſam gewejen — eine Frucht 
deiner Zucht: jede Aufwallung des Tindlichen 
Übermutes in ihm halt du früh ſchon, als er 
noch im Hemdlein und Rödlein einherhumpelte, 
dur) dein dDonnerndes Halt unterdrüdt. Endlich) 
dudte er jih und ſchwieg, wo er did nur ſah, 
und weil du ihn nicht von dir ließeſt zu luſtigem 
Spiel und Balgen mit anderen Knaben, wurde 
ihm das unjelbjtändige Duden und Schweigen zur 
zweiten Natur.‘ 
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„Hat’s ihm denn je an etwas gefehlt?“ warf 
Heide mit vor Erregung bebender Stimme ein. 


„Ja, an allem,‘ verjegte Wiens ernit, „an 
dir hat er nit mehr als an deiner tauben, 
mürriſchen Wirtichafterin gehabt. Oder hajt du 
auh einmal nur ein kleines Stündchen mit ihm 
von Herz zu Herzen gejprodhen, ohne zu multern, 
zu befehlen und zurechtzuweijen? Einmal aud) 
nur jo gejproden, wie man zu einem fleinen 
Freund ſpricht? jo, daß er zutraulih zu Dir 
wurde? ſo etwa, daß er dic) hernach nach jeinem 
veritorbenen Mütterhen gefragt? Geh doch, du 
herzlojer Menſch, er weint dir einmal feine Träne 
nad!“ 

Sp Hat der Müller auf den Grobſchmied 
eingeredet, bis letterer gemerkt, daß in ihm ein 
ganzes Neſt von gottfremder Selbſtgerechtigkeit 
ſtecke. Er it immer mehr in ſich zujammen- 
geſunken, und als endlid, der Hahn gefräht, da 
bat er bitterlid) geweint. Dann haben jie ge- 
meinihaftlich gebetet und find im Yrieden von- 
einander geſchieden. — 

Der Kranke genas. Seine Träftige Natur half 
ihm wieder auf die Beine. Wieder Tonnte er 
vor der Tür im Sonnenſchein jigen und mit 
jeinem ſcharfen Taſchenmeſſer an einem Stück 
Hol; „herumfnieweln‘‘,*) was ſeit Jahren Jeine 
Lieblingsbejhäftigung war. Nicht, daß er etwas 
ausichnigelte, nein! dazu kam es in Der Regel 


*) Schnitzeln. 
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nidt. Cr Tniewelte jo lange, bis das Hobjtüd 
in jeinen Händen zu Fein wurde, als daß man 
daraus noch) hätte etwas machen können. Dann 
warf er es weg und nahm ein anderes mit 
gleihem Eifer in Bearbeitung. Wenn ihm aber die 
oft übelgelaunte Wirtichafterin das „Schwineri- 
maden“ unterjagte, jtedte er gehorſam jein 
Meſſer in die Taſche und ſchaute den Sperlingen 
zu, wie jie in der Hede lärmten und jid im 
Staub balgten oder tat der Alten im Hauje 
Handreihung: jcheuerte Meier und Gabeln auf 
einer Miltjode, welche er ſich ſelbſt in der „Awe— 
ſied“s) zu dieſem Zweck ausſuchte, rieb das ge— 
waſchene Kochgeſchirr mit dem Küchenhandtuch 
aus, ſaß vor dem Herd auf dem Fußbänkchen 
und heizte mit Stroh unter. Letzteres tat er 
bisweilen jogar gern — was Dod fein menno- 
nitiih Dorfbüblein gern tut. Hier ließ er dann 
jeiner Bhantajie freien Spielraum; er zauberte 
ji) ein ganzes Schladhtfeld vor: das Teuer Itellte 
die Rujjen und das Stroh — die Türken. Und 
es ergößte ihn höchlichſt, wie's den graujamen 
Zürfen immer ſchief ging. Hin und wieder mur— 
melte er etwas vor ſich hin, was niemand ver- 
nahm und auch niemand verjtanden hätte, ob’s 
rujjiih oder türfiih war, denn er Tannte Dieje 
beiden Spradhen wohl jo ziemlich gleih gut; 
dann drohte er aud) wild mit geballter Fault 


*) Ein langer, niedriger Raum, der fi) längs der 
hinteren Breitjeite des Stalles zieht und zum Aufbewahren 
des Brennzeugs dient. 
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ins Heizloh hinein, wenn ein Dider Türke id) 
bejonders lange |partelte, ehe er ji) ergab. So 
mutig er aber aud) in jeinem Türfenfrieg war, 
jo ängjtlich zeigte er ji) jonjt bei herannahender 
Gefahr. Zwar jtets darauf bedadt, Gefahren 
möglihjt auszuweiden, um nicht darin umzu— 
fommen — wie gejchrieben jteht —, wollte ihm 
ſolches dod nit immer gelingen. So hatte jid) 
eines Tages — es war nod) gar nit lange 
her — Nachbars böjer „Ganter“ aus dem Hinter- 
halt auf ihn geſtürzt mit entjeglihem ſchlangen— 
artigem Ziſchen und Träftigem Flügelſchlag. Er— 
\hredt Hatte unjer Held das SHajenpanier er- 
griffen, umjonit: der böſe Wüterich hatte ihn mit 
ſeinem jtarfen Schnabel beim Hojendedel erwilcht, 
worauf der ſchon 13 Jahre alte Junge gejchrien, 
als ob der Ganter |hon angefangen hätte, ihn 
bei lebendigem Leibe zu verjpeiien. Doch das 
dide Ende war aud hier erit nachgelommen. 
Der Bater nämlid, der auf das Jetergejchrei 
herbeigeeilt war und ihm mit dem Spannriemen 
recht deutlich veranihaulidht Hatte, daß ein jo 
großer Junge ji) nit vor einem elenden Ganter 
fürdten müjje. 

Dod, wer wollte das fleine und das größere 
Veh, das er von Stindsbeinen an troß jeiner 
Vorſicht und feiner friedliebenden Natur gehabt, 
aufzählen? Bald jchnitt er ſich mit dem Meſſer, 
bald fiel ihm etwas Hartes auf den Fuß, bald 
trat ihn die Kuh, bald lief ihn ein Füllen unter, 
bald Hemmte er den Yinger, bald verbrannte 
er jih den Mund, bald fiel die Mübe in den 
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Brunnen, bald rik er ſich am Nagel ein Lod) ins 
Kleid — was allemal von der Alten Scelte 
und vom Vater Hojenjpanner jette. 

Zu den glüdliditen Stunden jeines Lebens 
zählte, wenn er jih die Woche hindurd) die An— 
erfennung — das Lob — der Alten verdient 
hatte. Dann gab ſie ihm am Wochenſchluß zwei 
Hühnereier, für die er jih vom Schiſchka, der 
jeden Samstag mit einem Sad voll jeiner viel- 
begehrten Ware durchs Dorf 309, eine große 
„Tſchaſchka“ Sonnenblumenjamen für den hei- 
ligen Sonntag einhandelte. Und wenn Der 
finderfreundlihe Schilhla jeinem Heinen Kunden 
ein Händchen voll Samen zum „Morgaritſch“ 
drauf gab, dann fehlte dem Jakob nihts mehr 
an jeiner Yeitfreude. | 

Jakob jak und Tniewelte. Cs war ihm jo 
wohl bei dem Gedanken, daß er nun nicht mehr 
in die Schule gehen durfte. Cr wolle lieber 
nichts werden, als ein Schullehrer, Jagte er zur 
Alten, was dieje jo ganz vernünftig fand, weil 
es mit all den Schullehrers doch nichts ſei; Die 
reihen Kinder zögen fie immer vor, wenn’s aud) 
die Ichlechtejten wären, und die Prügel befämen 
nur die Armmannslinder. Und der Schulze hebe 
nicht mal die Naſe danad) auf. Wenn jemand ſich 
bei ihm beflagt, jagt er ihm höchſtens, er jolle 
nit jo faul jein und zujehen, daß er aud in 
eine Vollwirtihaft komme und reich werde ... 
und in der Zentralſchule Fümmere jid) ſchon über- 
haupt feiner um nichts: die Lehrer täten dort, 
was jie wollen. „Haden ſaß Lehrerwiewers nid) 
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en Poar Bexen flecken kunnt? Ei, wenn dar up 
de Stepp 'n Wulf kamen wör un had di dot— 
bäten? ... had ud Ten Hahn nah kreiht!“ jo 
ereiferte ji) die Alte wohl ſchon zum joundjo 
vielten Male über das befannte Thema, und dem 
Jakob ilt’s jedesmal eistalt über den Rücken 
gelaufen. Er konnte ji) noch immer nicht der, 
Tränen erwehren, wenn er an all die Gefahren 
dachte, die ihn in jener ſchrecklichen Nacht hätten 
treffen können ... 

Vater Heide Hatte wieder angefangen, zu 
\hmieden, aber es wollte noch immer nicht recht 
„ſchweißen“, wie er jelbjt jcherzend jagte. Nicht, 
daß er ih Ihon von der Arbeit abgewöhnt hätte, 
nein, das Tann ein wirklich fleikiger Menſch nicht 
jo leicht fertig bringen; denn wer in der Jugend 
fleißig gewejen it, Tann unmöglih im Alter — 
u rültigen Alter — müßig in den Tag hinein— 
eben. 

Das war’s nicht, was dem Schmied die Arbeit 
verleidete,;, das nächtliche Gejprädd mit Dem 
Müller war’s, das ſo viele Nachklänge in jeiner 
ehrlihen Bruſt gewirkt, welche ihn nicht ruhen 
und nicht arbeiten ließen, bis er mit ji aufs 
Reine gelommen. Wohl war er jeinem Kind das 
Bäterlihe ſchuldig geblieben, aber ein Phariſäer 
war er darum doch nie gewejen, wenigitens Tein 
bewußter,; Gott bewahr! Er hat es immer gut 
mit ihm vorgehabt, troßdem daß bei jeiner Zucht 
nichts herausgelommen! Nicht nur, daß er jeinem 
Sal von nun an ein wirklicher Vater ſein wollte 
— nicht genug! —, in jeinem Hirn plante er 
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unabläſſig und — ſeinem Gebaren nach zu ur— 
teilen — ungeheuerliche Dinge. Sein Kind ſollte 
froh, glücklich und verſtändig werden, und wenn 
er es nicht verſtände, ſolches in ihm zu bewirken, 
jo werde ja noch wohl Rat in der Welt ſein ... 

Ein dußgendmal den Tag madte er ji) im 
Hauje Gejhäfte, was früher nie vorgelommen 
war; ſprach beim VBorübergehen ein freundliches 
Wort mit Jakob oder jegte jih gar neben ihn 
auf die Bank vor dem Haufe und unterhielt ſich 
mit ihm wie mit einem Erwachſenen. Cines 
Tages erzählte er ſogar dem erjtaunten Sohn, 
daß er den Hof mit der Schmiede teuer verfaufen 
und dann in eine Wirtichaft ziehen wolle. Bon 
nun an gab’s viel dankbaren Stoff zur Unter- 
haltung. Sie planten — bejjer gejagt: Der 
Vater, denn Sal) horchte wohl meilt nur 
\hweigend zu —, wie jie zujammen bauern, wie- 
viel und was für „Schruggen“ ſie jih anjchaffen 
wollten ... und vor ihnen müjje man feine 
Angſt haben, man müjje nur dreilt auf jie los— 
gehen und ihnen aufs „Fall belfen‘‘, Dann werde 
eine |hlagen. Gern hätte er dem Jungen noch 
etwas, eine Neuigfeit, mitgeteilt, wußte aber nicht, 
wie er das anfangen jolle, aud) nicht, ob ſich's 
hide, ihm joldes zu erzählen. 

Jakob befam eine Gtiefmutter. Die alte 
Wirtſchafterin Hatte ihn ſchon längſt über Die 
Abjichten des Vaters aufgellärt und ihn zugleich 
nad) ihrer Art auf das „große Creignis vor= 
bereitet. Sp wuhte der Junge recht gut, was 
für eine es jei, ohne ſie erſt gejehen zu haben, 
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wußte, daß lie ihm den „hallen lihten Dad) tau— 
Jatten‘‘ werde, jtatt Sonnenblumenjamen zum 
Rajpeln. 


In der aufgeregten Zeit vor und bald nad 
der Hochzeit, dann während der öffentlichen 
Auftion von Heides Anwejen, hat der Bater 
jeinen Sohn fait ganz aus den Augen verloren; 
er war viel beichäftigt, jeine Angelegenheiten zu 
ordnen. Als aber der neuen Mutter bligblanfer 
Berdedwagen mit den großen Braunen davor 
am Beildlag hielt, um den neuen Wirt in das 
neue Heim nad) K. überzufahren, da war unfer 
Salob verſchwunden, wie in die Erde gejunfen. 


Keiner wollte ihn gejehen haben, wen man 
aud) fragte. Kein Rufen, Tein Suden frudtete: 
der Berlorene kam nicht zum Vorſchein; niemand 
fonnte ji) jein Verſchwinden erflären. Die Nach— 
barn halfen ſuchen — das ganze Dorf geriet in 
Aufregung. Es war ein vergeblihes Mühen, 
denn es fiel niemand ein, den Jungen oben in 
den Alten des Kruſchkenbaumes zu Juden. Hier 
jaß er zujammengelauert, an allen Gliedern 
bebend. 

Der Müller hatte woHl die Urſache des Ver— 
Ihwindens erraten. Cr wedjelte einige heimliche 
Morte mit dem Schmied, worauf diejer Abjchied 
nahm und zum Schein mit jeiner Neuvermäbhlten 
vom Hof hinunterfuhr, und aud) alle Anwejenden 
taten, als gingen jte alsbald heim. 

Miens aber jtellte jih zu Haufe ans Eck— 
jtubenfeniter, von dem aus er den ganzen 
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Nahbarhof überjehen Tonnte und hielt Wade. 
Richtig! bald bewegte jih etwas in den Xiten 
des erwähnten Baumes. Zwei nadte Füße Tamen 
zum Vorſchein und darauf der ganze unge, 
weldher vorjihtig am Stamme herunter auf Die 
Erde rutſchte. 

Die Eltern waren nur bis auf die Straße 
gefahren. Bald wurde der kleine Ausreißer 
attadiert. Er wollte jih durhaus nicht gefangen 
geben, jondern lief laut heulend im Hof umher. 
Als man ihn endlid) paden wollte, warf er ſich 
auf die Erde, umflammerte einen Jaunpfahl und 
\hrie, am ganzen Körper zitternd: „ſck well nid) 
mitfahren! ’E well hier bliewen! ’E well Teene 
Steefmutta! ’E well Teene!“ Da Half Tein 
freundlihes Zureden, Teine ernite Aufforderung, 
ih) zu ergeben. 

Schon hatte der Vater eine Rute aus der 
Maulbeerhede gejchnitten, um den Troß des 
Knaben zu breden, denn aud der Müller wuhte 
hier nicht, was zu tun jei. Als Jakob das Vor— 
haben ſeines Vaters jah, jtieß er plößlid einen 
Schrei aus, jo laut und wild, daß die Ume 
jtehenden zujammenjhauderten. Im nädjiten 
AugenblidE warf er den Kopf zurüd, und die 
Augen jtarrten geiltesabwejend ins Leere, wäh- 
rend jid) um jeinen Mund Schaum bildete, und 
ver ganze Körper in den fürchterlichſten Krämpfen 
zudte. 

Entjeßt ließ der Vater Meſſer und Rute fallen 
und blidte jpradlos und ratlos auf das Kind, 
dem zuliebe er alles, alles, alles zum Opfer 
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bringen wollte, — auf ſeinen einzigen ſterbenden 
Sohn. Auch der Müller und ſämtliche Nachbarn, 
die gekommen waren, den wackeren Schmied zu 
begleiten, ſtanden da, tief ergriffen von dem 
traurigen Anblid .... 

Hier ſchließt die Lebensgeihichte des Treuherz 
ab, denn von diefem Vorfall an begann jein 
Sterben, ein langjames, qualvolles SHinjterben. 
Zroßdem, daß man viele befannte Ärzte auf- 
gefuht und große Summen für Arzenei aus- 
gegeben hatte, wurden die epileptilden Anfälle 
des Knaben immer häufiger. Freilich, eine An— 
ſtalt für diefe unglüdlihen Kranfen, ein Bethania, 
wie wir es heute haben, wo ſie, wenn nicht ge= 
rettet, jo doch zwedmäßig gepflegt und alles, 
was nur möglid, für jie getan wird, hatte man 
damals nod) nicht. 

Vater Heide mußte nun all jeine Gejhäfte 
ruhen laſſen und jih ganz der aufreibenden 
Pflege jeines Kindes widmen, und wenn ihm 
dabei jeine Frau — „die Stiefmutter‘‘ — nicht 
jo tatkräftig zur Geite geitanden hätte, wäre 
er wohl jhier erlegen. Der Junge war Jo ſtark 
gebaut und jehr ſchwer zu hantieren. Es Tam 
joweit, daß er bis zehnmal den Tag Krampf- 
anfälle hatte. Sein Verſtand umnadtete mehr 
und mehr, bis er endlid) vollitändig blödjinnig 
wurde. 

Dann Tam die Stunde der Auflöjung, nad) 
„pierjähriger ſchwerer Krankheit“, wie’s im Be— 
gräbnisbrief Itand. Das Herz, Das argloje, hatte 
aufgehört zu Ichlagen. 
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Und wenn du einmal nad) K. Tommit, geh’ 
auf den Friedhof. Dort unter jeinem grünen 
Rajen ruht Treuherz und harrt der Auferitehung 
— des Aufgangs ohne Niedergang. 

Um jein Grab findeit du ausnahmsweije feine 
Sonnenblumenjamenjdlauben, denn die Dorf- 
jugend ſcheut den Ort, weil ihr die traurige 
Geidichte des Jakob und jein früher Tod zu 
Herzen gegangen ilt. 
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er alte Michel Knelſen war ein ab— 
ſonderlicher Mann und hatte auch einen 
abſonderlichen Knecht, namens Franz 
Funke. Wenn der Wirt abends ſagte: 
„Franz, morgen kannſt ’n bäten länger 
\hlapen, dat Rauhen mött ud ſen'n,“ dann jagte 
der Knecht nicht ja, nicht nein, Jondern legte ji) 
zur Nacht auf die harte Diele, um nicht zu feit 
zu Idhlafen; und des anderen Tages um 3 Uhr 
früh war er bejtimmt mit den Arbeitern im Feld. 

Der alte Kneljen tat nun, als ob er bis in 
den hellen Tag hinein jchliefe, jtand aber Hinter 
den Gardinen in der großen Stube, lugte heim— 
ih zum Fenſter hinaus auf den Hof und rieb 
ih vergnügt die Hände. Einmal war er aud) 
hinausgegangen, um zu fehen, wie die Leute 
die Pferde vor den Pflug |pannten. Da hat der 
Knecht jeinen Wirt mit frojtiger Stimme gefragt, 
wieviel die Uhr ſei, und darauf den Knechten 
anbefohlen, die Pferde zurüd in den Stall zu 
führen und ſich ſchlafen zu legen, er habe ſich 
in der Zeit verjehen; jeine Uhr zeige wahrſchein— 
lich nicht richtig. 

„In dem Jung' ſteckt was drin!“ ſagte der 
Alte zu den Nachbarn, wenn ſie ſich darüber 
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Denken, daß er jih von einem Knecht — 
gefallen laſſe während er ſonſt im Verkehr mit 
anderen Leuten einen faſt unbeugſamen Charakter 


eige. 

Knelſens Leibſpruch war: „Wer ſick mit de 
Prachari nich weit, is nich wert, dat hei ſe hawt.“ 

„Aus dem Jung' kann noch mal was werden, 
der hat Mark im Rückgrat,“ entſchuldigte er alle 
Grobheiten ſeines Knechtes, zum Arger ſeiner 
einzigen Tochter Grete, die den Burſchen, wie’s 
Ihien, nun einmal nicht modte und ihn. bis- 
weilen recht ſchnippiſch abfertigte. 

Franz blidte fie dann wohl mit jeinen braunen, 
träumeriſchen Augen eine Sekunde lang an, jagte 
aber in der Regel nichts, jondern ſuchte ihr mög⸗ 
lichſt auszuweichen. 

Still und in ſich gekehrt verrichtete Franz 
an den Werktagen ſeine Arbeit. Hei, wie die 
ihm von Händen ging! Kein Burſche im Dorf 
konnte ſich mit ihm im „Staden“ mejjen; feiner 
tritt verwegener als Kneljens Franz. - Keiner im 
Dorf aber hatte auch jo wohlgepflegte und ein- 
gejahrene Pferde als Michel Knelſen. Und wenn 
der Gouverneur oder ein anderer hoher Be— 
amte durchreilte, mußte ihn jedesmal Yranz mit 
jeinen drei Rappen fahren; nie hat er eines 
zujhanden gejagt, und die VBorreitergendarmen 
fonnten ſich nicht halten, bogen aus oder jtürzten 
ab und Fluchten weidlich über den verrüdten 
„Njemmetz“. Der Gouverneur hat auf die Uhr 
geſchaut, ihn aud einen verrückten „Njemmetz“ 
genannt, aber dabei jchredlich gelacht und ihm 
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einen Gilberrubel gereiht, den der „Njemmetz“ 
niht angenommen hat. — Eine Zigarre aber 
hat er von ihm mit Dank angenommen und jie 
zu Haufe im Kaſten verſchloſſen, weil er jelbit 
nit raudte. 

Die Männer vom landwirtihaftliden Verein 
fonnten aud) ihr Wunder nicht lajjen darüber, 
wie alles in Knelſens Wirtjhaft jo gut in Ord— 
nung gehalten werde und ſo zwedmäßig einge- 
richtet jei. Der Yranz hörte mandjes Lob, wofür 
er dann jedesmal mit einer mehr oder weniger 
höfliden Grobheit zahlte. 

Kam nun nad) den jechs ſchweren Wochentagen 
der liebe Sonntag herbei, dann fühlte ſich Franz, 
wie jih etwa Richter Simſon gefühlt Haben 
mochte, nachdem er durch die heimtüdiihe Delila 
jeinen Haarſchmuck verloren. Er kam dann fall 
gar nicht aus feiner Sommerjtube heraus. 
Stundenlang lag er auf jeinem Bett oder ſaß 
am Tiſch, jtarrte vor ſich Hin oder kritzelte etwas 
auf Bapier, was? fonnte fein Menſch erfahren. 
Ofters ſchlug er Mahlzeiten aus, und Tam er 
zu Tiſch, jo ſaß er blaß, ſchlaff und geiltes=- 
abwejend da, als ob er ein geheimes Leid mit 
ih, trüge. Fragte ihn jemand um. jeine ge- 
drüdte Stimmung, gab er entweder eine Turze, 
ausweichende oder gar feine Antwort. Drang 
man nod in ihn, jo fonnte er jo frojtig und 
roſtig werden, daß jedermann die Luſt verlor, 
mit dem ſonderlichen jungen Menſchen noch weiter 
zu ſprechen 

Michel Knelſen hatte den Sonderling ſchon 
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lange heimlich beobadtet.. Er war ein Mann, 
der das Leben von der redhten Seite anjah, ein 
Mann voll Energie, mit offenen Augen, ein alter 
Mann mit einem jungen Herzen. Nicht zufällig 
war er fünfzehn Jahre lang Oberſchulze gewejen. 
Mie gejagt, Knelſen Hatte feinen wunderlichen 
Knecht Schon lange beobadtet und geprüft. Daß 
in ihm etwas jtede, wußte er wohl, aber nid, 
was in ihm jtedte, Tonnte es auch nit aus dem 
verſchloſſenen Menſchen herausfriegen, bis ihm 
der Drtslehrer, bei dem Yranz in letter Zeit 
hin und wieder einfehrte, in einer geheimen Unter- 
redung die Augen geöffnet. Da hat jih Knelſen 
mit der flahen Hand aufs Knie geflatiht — was 
er zu fun pflegte, wenn ihn etwas jtarf auf- 
regte — und gelagt: „So ilt’s, in dem Jung’ 
jtedt was drin; jegt weiß id, wo ih auf den 
Buſch klopfen muß!“ 

Und er hat's getan, wie ein geſchickter Vogler, 
und der ſcheue Vogel iſt ihm auf die Leimrute 
gegangen zu ſeinem eigenen Heil und Glück. 

Es war an einem hellen Sonntag um die 
Veſperzeit. Da hat der Michel Knelſen ſein dickes 
Bibelbuch unter den Arm genommen und iſt in 
die Sommerſtube zu ſeinem Knecht gegangen. 
Dort haben ſie ſich lange Zeit am Tiſchlein 
gegenüber geſeſſen ſo fruchtlos wie ein grauer 
Wintertag. Der Wirt hat immer von weitem 
ausgeholt in ſeiner Rede, und der Knecht hat ge— 
ſchickt pariert, damit das Geſpräch kein perſön— 
liches, herzliches werde. Dann hat der Alte end— 
lich Sturm laufen müſſen. Er war, wie geſagt, 
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niht zufällig fünfzehn Jahre Oberſchulze im Ge- 
Diet gewejen. 

„Wenn id) did) jo am Heiligen Sonntag be- 
trachte, Franz“ — Hat er zu ihm gejagt —, 
„pann fallen mir jujt die Muſikanten vom Kyff- 
häujer ein, weldhe dem Kaiſer Rotbart ein Ständ- 
hen gebracht und dafür von der Prinzejjin mit 
einem ſchlichten Yweiglein vom Baum bedadt 
wurden. Aufgebracht über den geringen Lohn, 
werfen jie ihre Jweiglein fort. Nur einer behält 
jeines; und jiehe, am frühen Morgen, als er’s 
betrachten will, jind alle grünen Blätthen daran 
in goldene Dufaten verwandelt. Was mögen 
nun die anderen für Yraßen gejchnitten Haben, - 
daß ſie jih jo mutwillig um ihr eigen Glüd 
betrogen? Ich Talfuliere, jo eine, wie du alle= 
weil jchneideit, Kranz. Sieh her, Burſch, im 
Bud der Mahrheit ſteht's: „Nimm, was dein ilt 
und gehe Hin!“ 

Das iſt's ja, daß ih nichts nehmen darf,“ 
verjette Yranz mutlos, ‚weil mir nichts gehört.“ 

„Mein Gott, wie ilt’s nur möglich!“ jagte 
Kneljen ernit, „daß man ji) aud) jo gehen läßt!“ 

Es trat eine längere PBauje ein, während der— 
\elben der Wirt durchs Yeniter in den weiten 
blauen Himmelsraum, der Knecht aber mit zu— 
Jammengezogenen Brauen und fejt aufeinander 
gepreßten Lippen vor jic) nieder blidte. 

End lid) hob der Greis mit leijer Stimme 

: „An meinem Geilt jhwebt all die Bradarie 
— Leute vorüber, all das ziel- und frucht— 
loſe Treiben, womit man die große Leere im 
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Leben ausfüllen. möchte. Wie unverjtändig, wie 
kurzſichtig! Dieſer jigt tagelang über feinen alten 
Lappen und Tönnte in derjelben Zeit mit weniger 
Mühe und Berdruß die Summe für ein neues 
Kleid erihwingen. Jener miſcht der Majt ge- 
haltlojes, ſchmutziges Staubmehl bei und jdhilt 
das Schwein um Jeinen ſchlechten Appetit. Diejer 
mißt mehr Korn auf als ab. Jener ſchwätzt den 
Tag hindurch wie eine Eliter, und hat vor Nadt 
fein bedeutungsvolles Wort hervorgebradt. 
Einer brüjtet ji) damit, daß er in jeinem ganzen 
Leben noch fein Buch gefauft oder gelejen habe, 
und doch alles bejjer wijje als die verfehrten 
Gelehrten; ein anderer prahlt gar damit, daß 
er jeinen Leib noch nie gebadet und doch ſo— 
undjo viel Jahre alt geworden ſei und ſoundſo 
viel Bud Schmalz angelegt habe. An allen 
Orten, in jeder Gejellihaft, in jedem Alter wird 
allenthalben viel Stroh gedrojden — und das 
befriedigt Di nicht, Sranz! Nur weißt du nicht, 
wie du da herausfommen Jollit und veritedit 
dich Hinter dich ſelbſt!“ 

Stanz entfärbte ji), wie einer, der auf böjer 
Tat entlarvt wird. Die Rede des weilen Mannes 
vor ihm hatte all feinen wilden Troß mit einem 
Male über den Haufen geworfen. Seine träume- 
riſchen Augen hingen nun mit jcheuer Chrfurdt 
an den Lippen des Mannes, der jo ridhtig in 
jein Inneres geblidt, und nun fortfuhr: 

„Nimm, was dein ilt, mein junger Yreund! 
Und fo vieles ilt dein! Nicht nur, daß dir die 
ganze Welt offen jtände, wie man zu Jagen 
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pflegt — nein! jie ilt dir in deiner Art anver- 
traut worden, nit nur, damit du in ihr glüd- 
lih und behaglid) leben dürftelt, jondern — und 
das viel mehr — Damit du in deinem Teil in ihr 
Glüd und Behagen ausbreiteit zu Nut und 
Frommen deiner Umgebung. Das bringt ein 
Stüdlein Geligfeit ins Herz. Dir gehört die 
Welt, die Schöpfung in ihrer unermeßlichen Fülle 
und Mannigfaltigleit. Du darfit in ihre Ge— 
heimnijje eindringen, jo gut wie einer. Du darfit 
nit nur, mein Lieber, du ſollſt! Es ilt deine 
und meine Lebensaufgabe, zu nehmen, um geben 
zu können. ‚Wohl dem, der tat, was er Jollt!‘ 
Das bringt nod) ein Stüdlein Seligkeit ins Herz. 

Ei, du weißt mit all der PBradarie in deiner 
Umgebung nichts anzufangen, läufit ihr aus dem 
Meg und Shämit dich, daß du dich nicht dazu zwin— 
gen kannſt. Iſt es nicht dein Glüd? Hat dir nicht 
dein Herrgott diejen Trieb ins Herz gelegt? 
Menn dir das erſt zum Haren Bewußtjein ge- 
fommen jein wird, wirſt finden, weld ein groß 
Stüd Seligkeit es in ſich birgt.“ 

Dem Kranz rollten die Tränen über die 
Wangen. 

„Endlich gehört auch du jelbit dir an. Dein 
Inneres joll ein Heiligtum Gottes fein. Gei 
darauf bedacht, daß in dir alles feſt am Pla$, 
nichts lange Ioje bleibe, daß es fein baufällig, 
lottrig Gelaß, ein Sammelplat für das. Miß— 
trauen und für allerlei finitere Gedanken, Jondern 
ein Tempel Gottes werde. Dein aufrehter Gang 
weilt*gen Himmel, ebenfalls dein Vermögen, zu 
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denken, zu urteilen und zu ſprechen. Dein 
ganzes Leben ſei ein Streben, möglichſt viel zu 
erlernen, viel zu wiſſen! Ringe mit Aufbietung 
deiner ganzen Kraft danach, dir einen unbe— 
fleckten Namen und ein unbefleckt Gewiſſen vor 
Gott und Menſchen zu erhalten! Erkämpfe dir 
in der Welt eine gute Stellung und auch Beſitz; 
je höher man ſteht, deſto weiter kann man um 
ih bliden, dejto bejjer und genauer kann man 
auch in das oft ſo bodenlos tiefe Elend Der 
Mitmenjhen jehen und — ihnen helfen! Das 
bringt wiederum ein Stüdlein Seligfeit ins Herz.‘ 

„Ohm Michel,“ rief Yranz entjeßt Darein, 
„wer hat Cud verraten, was ic feinem gejagt, 
was id) jeit Denfenszeit mit mir herumjchleppen 
mußte? Bald war id) froh, dann aber ilt’s 
über mic) gelommen wie eine ſchwarze Gewitter 
wolfe, aus der ohne Aufhören Blitz und Donner 
gefahren jind: es wäre ein großes Unrecht von 
mir vor Gott und Menſchen; es wäre ein Frevel, 
mit Gott zu hadern um den Platz, den er mir 
angewiejen auf Erden! Auch die Grete hat ge- 
Jagt, es käme von meinem jündhaften Hochmut 
ber; und id) Tonnte es nicht übers Herz bringen, 
mitzutun im Dorfe. Dft hat’s mid) gepadt wie 
der böje Geilt, daß ih mir ſchier ein Leids 
angetan hätte!“ 

Michel Knelſen jtrich ſeinem Beichtkind eine 
troßige Haarlode aus der Stirn und jagte: „Ver— 
ſuch's einmal mit mir! Topp, jchent mir dein 
Vertrauen joviel und jolange und injoweit du 
jelbjt für gut befindeit; am Ende fommen wir 
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beide etwas jchneller vorwärts. Das aber jei 
deine Loſung von heute: In deiner jugendlichen 
Bolllraft, den Kopf gerade, das Auge offen! 
Nimm, was dein ilt, und gehe hin! Wer Jid 
mit de Pracharie nich weit, is nid) wert, dat hei 
KO HamElu.n 

Sa, das war nun bald ein anderes im Hauje 
des Michel Knelſen. Der Franz nämlid hat es 
allen angetan, nicht der mürriſche, verſchloſſene 
und wunderlide Yranz von früher, Jondern der 
offene, heitere Strebemann. 

Die lebenslujtige Grete geitand’s ganz offen— 
herzig ihren Gefreundinnen, daß ie es eigentlich 
bisher gar nicht bemerft habe, wie jeelengut der 
Stanz im Grunde genommen doch jei, und aud) 
nicht, wie er jo ſchöne Augen habe. 

Die Tagesarbeit ging nun nod) bejjer von 
Händen als früher, und nad) derjelben begann 
das Vergnügen. Was jtanden da auf Yranzens 
Regal niht Ihon für Bücher, eines padender zu 
lejen als das andere — von Ländern und Völ— 
fern aus alten und noch älteren Zeiten. Yranz 
wurde nicht müde zu lejen und zu lernen. 

Che er aber abends in die Privatitunden 
zum Ortslehrer ging —der ihn in allerlei Wiljen- 
\haften, in Rechnen und Schreiben unterwies —, 
legte jih die Grete zu ihm an den Tiſch und 
überhörte jeine Sad)’. Die Grete aber war ehr 
itreng und duldete nicht, daß er etwas überjpringe 
oder Itotterig jage, und hat mit der Zeit auch 
jelbjit viel davon profitiert. Nach der Stunde 
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ſaßen ſie mit dem Hausvater zuſammen — die 
Mutter war ſchon ſeit Jahren tot — um ein 
gutes Bud, das von den Freuden und Leiden 
unter Menſchen ſchöne Geſchichten erzählte, bis 
die Uhr 10 ſchlug und der Abendjegen den Tag 
beſchloß. 

So flog die Zeit dahin. Die Grete hat den 
Franz auch ferner nie mehr ſchnippiſch behandelt, 
ſondern hat ſich die Augen rot geweint, als er 
im folgenden Frühjahr zum Kronsforſtdienſt ein— 
gezogen wurde. 

Vier Jahre lang als Soldat im fernen, ein— 
ſamen Forſtdienſt zuzubringen, kommt jungen 
Leuten ſchrecklich vor, beſonders wenn ſie daheim 
eine wiſſen, die ſie von Herzen lieb haben, die 
die Stunden bis zum Wiederſehen zählt, und die 
mehr Anziehungskraft beſitzt als der Wald und 
das Vaterland zuſammen. 


Der Franz aber hat der Grete zum Abſchied 
warm die Hand gedrückt und geſagt: „Behüt 
dich Gott! Auf Wiederſehn, und wein’ auch 
nit, Gretchen!“ Dann it er vom Hof ge= 
Iprengt, hat jih aud nicht einmal umgejehen. 


Zum Chriftfeft ift er wieder gefommen auf 
Urlaub und hat ein Silberbänddhen am grünen 
Halstragen getragen, das Abzeihen des Ge- 
freiten. In den Urlaubswodhen haben ſie's ge= 
trieben wie vor dem Dienjt; nur hat’s dem Alten, 
und bejonders der Grete, gar nit redht ge= 
fallen wollen, daß der Galt auch jett ſich jo 
ganz als Knecht geberdete, und haben ihn oft 
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aus Stall und Hof a ie zum ill 
Geplauder. 

-- Übers Jahr ilt er wieder um biefelbe Seit 
auf Urlaub gelommen, derſelbe Franz Funke, 
nur hat er jetzt zwei Silberbändchen am Hals— 
kragen getragen, das Abzeichen des älteſten Ge— 
freiten — was ſoviel bedeutet als der Unter— 
offizier in der Armee — und mit einem mäch— 
tigen dunkelbraunen Schnurrbart. Die Grete hat 
ſich nicht ſatt ſehen können an dem ſchmucken, 
ſchneidigen Unteroffizier und iſt ganz rot im 
Geſicht geworden, als die Dorfsmädchen ihn auch 
hübſch gefunden. 

Als nun die vier Dienſtjahre endlich herum 
waren, hätte ihn der Förſter gerne als Forſt— 
gehilfen dort behalten. Der Franz aber hat's 
danfend abgelehnt. Es 30g ihn heim mit taujend 
Yäden, heim zu Ohm Michel und zu ſeiner lieb— 
lichen Tochter ... 

Daheim — hat er nun ſeine Uniform 
ausgezogen und zum Andenken an die Dienſtzeit 
in den Schrank gehängt, was er früher, ſo oft 
er nur auf Urlaub gekommen war, nie getan. 

Nachher it er einige Tage wie träumend 
umbergelhliden. Es gab ja aud in Stall und 
Scheune, Hof und Feld joviel Gelegenheit, vom 
Haufe abwejend zu jein — ſoviel Drodigfeiten. 

Der ſchlaue Alte hat’s wahrhaftig wieder ge= 
merkt, daß in dem Burſchen etwas jtede, diesmal 
aber aud, was in ihm ſteckte. Am nädjten 
Sonntag hat er jeine Grete bei der Hand ge- 
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nommen, jie zu Franz geführt und mit heiligem 
Ernit gejagt: ‚Nimm, was dein it!“ 

Und die glüdliden Kinder jind vor dem Vater 
in die Knie gejunfen und haben den Segen emp- 
fangen. 

Als Franz der Grete feinen erſten Kuß, den 
Berlobungstuß gegeben, hat er freudetrunfen zum 
Bater gejagt: „Noch ein Stüdlein Geligfeit!“ 
worüber diejer jo herzlich gelacht Hat, als ihn 
die glüdlihe Braut in vier Jahren nit Hat 
wollen laden hören. 
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Nans Klaas. 
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er gute Hans Klaas! ... was möchte 
er wohl gejagt haben, wenn er ji) 
plötzlich gedrudt — ſchwarz auf weiß 
gejehen ? 

Ihr meint, er hätte die Augen weit 
aufgerijjen, die Fauſt geballt, mit den Füßen ge— 
trampelt und geihimpft, wie andere Menſchen 
tun, wenn jie jo ungentert öffentlih bejproden 
werden? Nein, durhaus nit! Soviel id) ihn 
fannte — und ih Tannte ihn gründlich, denn 
wir waren längere Jeit Nachbarn, d.h. id 
wohnte in der Mitte des Dorfes, und er — auf 
dem Ende, in der Anwohnerreihe, genannt die 
Petersburger — wie gejagt: ſoviel ih Hans 
Klaas Tannte, hätte er den Bers auf ſeine Perjon 
niht gelejen, und wenn’s ihm jemand gewalt- 
mäßig vorgelejen, wäre er darüber janft einge- 
\hlummert, und wäre es endlid einem Pfiffikus 
gelungen, ihm Harzumaden, daß man über ihn 
jo Schredlides gedrudt, hätte er ihm abwehrend 
leine Rechte mit ausgelpreizten Fingern zweimal 
entgegen gehalten und mit der größten Seelen 
ruhe gejagt: „'ck heit ©...ts Jaab; dat geiht 
mi nuſcht nid an; dar ward 'n ann'rer mit ment 
ſen'n!“ 

Das wäre ſchon richtig geweſen, a niemand 
nannte ihn jo, wie er im Kirdhenbud eingeführt 
war. Sprad jemand im Dorf von ihm, Ban 
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lagte er gewiß: „Dat's ſo'n Hans!“ oder: 
„Dat’s jo’n Klaas!“ Darum nehm id) mir das 

Recht, ihn auch jo zu nennen, um ſo mehr, da bis- 

weilen recht ehrenwerte Männer dieje Namen tragen. 

Hans Klaas war der faulite Menſch auf 
Erden. Nun glaubt der geneigte Lejer, es wird 
etwas höchſt Spannendes oder Komiſches Tom- 
men. Meitgefehlt! dem Hans Klaas ilt in jeinem 
Leben nichts Intereſſantes oder gar Abenteuer- 
lihes widerfahren. Ihm it nit einmal etwas 
fehlgejchlagen, woran doch das Leben anderer 
kurzſichtiger Sterblicher jo überaus reid) iſt; nicht, 
daß er jo bejonders viel Glüd Hatte, oder jo 
bejonders richtig Talfulierte, nein! einfach, weil 
er jih nie etwas ernitlih vernahm, mit Jeiner 
Lage zufrieden blieb und niemals vom Hoch— 
mutsteufel geplagt wurde, hod) hinaus zu wollen. 

Dumm war nun Hans Klaas aud) nicht, wenn 
auch ſchon fein Salomo. Er Tonnte 3. B. recht 
Ihlau überlegen, daß er bei der Arbeit oder 
jonjtigen Unbill, welche das täglide Leben — 
der Kampf ums Dajein häufig im Geleit hat, 
immer übrig blieb zum Leidwejen jeiner getreuen 
Zrine. Und joldes bringen du und id) nimmer 
fertig, hauptſächlich, wenn's gilt, einem unjerer 
Lieben die Lajt zu erleichtern. 

Un einem heiteren Frühlingsmorgen hatte die 
beweglihe Trine ihren Hans aud) rihtig bis an 
den Milthaufen buziert, ihm den Spaten in die 
Hand gedrüdt und nicht gerade im koſenden 
Slüjterton anbefohlen: „Hans Klaas, den Mijt 
tihft du aus! Ich hab’ die, Klemp‘*) den Winter 
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hindurch bejorgt von allen Enden, unten und 
oben nad) Leibeskräften; und den Milt nun jtihlt 
du, Hans Klaas, du und fein anderer!! Am 
Ofen huden und dir den Budel wärmen willit 
wieder im Winter? Dafür jtihjt du jet auch 
den Milt! Sieh doch mal! oder joll ih ihn 
dir mit Eis und Schnee wärmen und die Kar— 
toffeln an der Sonne ſchmoren, Hans Klaas?!“ 

Dem Hans Klaas aber wird’s ganz ſchwül 
vor Augen ob diejer harten Rede. 

„Ach, jene ja!“ denkt er bei ji, als jeine 
unbarmbherzige Gattin davongegangen war, „was 
jtedt man den Großes dabei auf? Das tut mir 
auch eine Lohnfrau für 30 Kopeken in einem 
oder zwei Tagen.‘ Und jein müder Blid irrt 
verlangend von dem ſchmutzigen Milthaufen auf 
den pradtvollen Birnbaum Hinter jeiner Hütte, 
in dejjen fühlem Schatten er an heißen Tagen 
regelmäßig jeine zwei Situngen abhält: die erjte 
von morgens bis mittags, und Die zweite von 
mittags bis abends. 

Er jteht eine geraume Zeit, den Spaten in 
der Hand, und grübelt nad. „Ja, wenn id) 
ven Birnbaum umgraben jollte,‘ jagt er halb— 
laut für jih und jtößt den Spaten in den Milt- 
haufen, „und ihm bei dieſer Dürre zehn Eimer 
Waſſer geben jollte, da brädte er mir gewiß 
drei Pud Birnen mehr; das Pud zu 2 Rubel be- 
rechnet, macht 6 Rubel, davon 30 Kopefen Mit: 
geld ab, bleiben mir 5 Rubel und 70 Kopefen rein 
und brauch mid) nicht einjudeln wie ein Schwein. 

Unwilllürlih naht er ji dem Baum, und 
bald jitt er auf feinem Pla und rechnet und 
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rechnet. „Wenn ich diejen ‚Bollogg‘ hier aus- 
rotte und jene Kalfgrube mit ſchwarzer Erde zu- 
Ihütte, könnte ich einen Raum ſchaffen, auf dem 
id) nod) wenigjtens zehn Birnbäume — 
würde. Wenn ich die dann alle Jahre tief und 
locker umgrabe und jedem zehn Eimer die Woche 
gebe, ja! dann dann ſchlief er friedlich 
ein und ſchlief, bis ſeine Trine die Kartoffeln auf 
den Tiſch gebracht. 

Wie Trine eine Kuh mit in die Ehe gebracht 
hatte, ſo Hans Klaas Pferd und Wagen. Das 
Fuhrwerk aber hatte ihm keine Freude und nur 
Verdruß gebracht. Das Pferd mußte gefüttert 
und gereinigt, der Wagen geſchmiert werden. 
dazu das ‚ewige Gekodder“ zu den Freunden, 
was Trine „ſtündierlich“ anitellte.e Möchte doch 
zu ihm kommen, wer etwas von ihm wolle oder 
lieber zu Haufe bleiben! Er für fein „Bart“ 
braude fein Freundſchaft' und wolle Ruhe haben. 

Da kommt ihm jult ein Zigeuner in Die 
Quere, und das Yuhrwerf, weldes einen Wert 
von 150 Rubeln hatte, wurde glüdlih für 32 Ru- 
bel losgeſchlagen. Aufs höchſte erfreut über den 
guten Handel, löſt Hans Klaas nod) den Eimer 
vom Brunnen und |chenft ihn dem braunen Bur- 
\hen drauf, mit der Berechnung, er werde ja 
nun nicht mehr Waller aufziehen dürfen — was 
ihm am jehledhtejten beim Yüttern gegangen —, 
weil ja das Pferd verlauft jei. Zum Glüd iſt 
gerade Trine darüber gefommen und hat dem 
Zigeuner den Eimer aus der Hand gerijjen, auch 
ſchon ihre Hand erbojt nad) dem Rößlein aus 
geitredt. Da iſt dem Händler dod) flau geworden 
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um jeinen guten Handel, hat aufgepeitiht und iſt 
ſchleunigſt davongefahren. 

So hat Trine nur den Eimer retten können 
und iſt ſchnurſtracks zum Schulzen gelaufen, um 
für den Hans Klaas Vormünder zu fordern. 

Der Schulze und alle Bauern des Dorfes, 
ohne Ausnahme, haben der Trine recht gegeben 
und geſagt: „Hans Klaas müſſe Vormünder 
haben!“ Nur hat ſich keiner entſchließen können 
zu dieſem Amt; bis es endlich zwei Nachbarn 
verſuchen wollten, jedoch unter einer Bedingung, 
daß, wenn's alles nicht wolle, ſie ein Recht hätten, 
ihre bekannten Vormünderrechte an ihm auszu— 
üben — was ihnen auch lachend zugeſtanden wurde. 

Der Trine aber, die während der Verhand— 
lung beſcheiden an der Tür geitanden und fi 
hin und wieder mit dem Zipfel ihrer breiten 
blauen Badihürze eine Träne aus dem Auge ge= 
rieben hatte, wurde angedeutet, zu gehen und 
ven Hans Klaas herbeizurufen. 

Hans Klaas kam; ihm wurde alles, was über 
ihn beſchloſſen worden war, lang und breit aus= 
einandergelegt. Er hörte die ganze Geidhichte 
mit einer bewundernswerten Geelenruhe an. 
Dann hob er langjam jeine Rechte empor, |preizte 
die Zinger gegen den Schulzen und jagte: „Kickt 
mal irſt in de rujhe Gejetböfer nah, off ju 
ud 'n Recht hawe, mi Börmünder tau malen!“ 

Trine war's doch nit ganz geheuer über 
dem, was jie angeitiftet hatte, aber Hans Klaas 
hat ihr’s nicht nadjgetragen, um jo mehr, da er ja 
feine Vormünder befommen und jein bejhauliches 
Leben ruhig und ungeltört fortführen Tonnte. 
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Dieſen Leuten hatte der liebe Gott in Gnaden 
nur einen Jungen geſchenkt. Der Steine war 
das gerade Gegenjtüd von jeinem jtillen Vater, 
denn er ſchrie viel, jchrie bei Tag und Nacht 
mit fräftiger Stimme. Dod das jtörte den Vater 
durhaus nicht. 

„Hawt hei Loſt dartau, dann lat em belfen!“ 
beruhigte er jeine befümmerte Gattin. 

„Hans Klaas! du!... wedte ihn Trine ein- 
mal gegen Morgen, ihn dabei tüchtig mit dem 
Ellenbogen in die Geite jtoßend, ‚du, Hans 
Klaas, ſchämſt di gor nid? Schnarkt os 'n 
Rind un lat mi de ganze Naht dörch wögen! 
Sag mal, Hans Klaas, is dat Kind nid) jo gaut 
dint os mint?“ | 

„zat mine Hälft man ſchrien, Trine!“ ver- 
legte Hans Klaas jhhlaftrunfen, kehrte jih zur 
Wand und jägte ruhig weiter. — 

Sahre Ihwanden. Der Birnbaum hinterm 
Hüttlein it vertrodnet, das Bänflein darunter 
ver hwunden, nur ein Zub jtedt noch halb aus 
der Erde hervor. Bald Holt Yrau Trine, jetzt 
Ihon ſtark alternd, aud) diejen letzten Reit von 
der Bank, um jich ihren bejcheidenen Kaffee zu 
kochen. 

Hans Klaas iſt nicht mehr; er fehlt auch 
keinem. 





Ohne Geld. 











or vielen, vielen Jahren — es ilt 
übrigens ſchon jo lange her, daß ihr’s 
7) aud nicht glauben braudt, falls ihr 
feine Luſt dazu verjpürt —, aljo, vor 
vielen, vielen Jahren jaken in einer 
Dorfihente fünf Bierlumpane um den Stamm 
tie herum und ſchnackten über diejes und jenes, 
was ihnen eben die jchledhten Zeiten oder das 
\hledhte Bier auf die Zunge legte. 

Obenan ſaß der Kleinwirt Gernegroß. Er 
war eigentlih von Rechts wegen nur nod ein 
halber Kleinwirt, denn er bejaß nur ein halbes 
Kleinwirtsland — zwölf Morgen und eine halbe, 
mit einem baufälligen Hüttlein darauf, durch 
deſſen ſchmutzige Fenſterſcheiben faſt täglidy Die 
Armut von innen heraus und die Gläubiger 
von außen hinein Kuckuck ſpielten. 

Vor fünf Jahren freilich war's anders ge— 
weſen. Da hatte ſein Schwiegervater das Zeit— 
liche geſegnet und ihm eine Vollwirtſchaft hinter— 
laſſen, wie man zu jagen pflegt, ‚jo os’t ritt 
onn fahrt“, dazu ein gut Stüd an Barem. 
Gernegroß hat aud vor lauter Freude jeinem 
Schwiegervater, der ihn jtets etwas knapp ge— 
halten, auf dejjen Begräbnis feine Träne nad)- 
geweint, wenigitens Teine aufrichtige. 
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Bald darauf ſind die vielen Freunde ge- 
fommen, wie weiland zu dem jüngjten Sohn in 
dem Gleichnis, das der Herr Jeſus erzählte. Die 
mit den blanken Knöpfen und den goldenen oder 
ſilbernen Achſelplättchen beherrſchten ihn völlig 
ganz. Die Karten kamen, mit ihnen die Kanne. 
Karte und Kanne aber — jagt das Sprichwort 
— macht manden zum armen Manne. 

Es ging hoch her bei Gernegroßens. Kaum, 
daß er jeine ſchlichten Bauernnahbarn noch 
grüßte wegen der vornehmen Hausfreundſchaft 
aus der Stadt. Es ſchmeichelte ihm über Die 
Maßen, wenn jo ein vornehmer Herr ihm die 
Hand jchüttelte und ihn jtündierlid) mit Gerne- 
großewitſch titulierte. Nach) zwei Fahren oder 
drei hatte jih die Vollwirtihaft in eine Halb— 
wirtihaft verwandelt; in zwei weiteren Jahren 
hatte ji) dieje wiederum in eine Windmühle ver- 
wandelt, zu der eine Kleinwirtihaft gehörte. Zu 
Anfang des fünften Jahres hatte Gernegroß 
aud) die Windmühle verlaufen müſſen, dazu das 
halbe Land jeiner SKleinwirtihaft, und es hat 
noch nicht ausgereiht, die Schulden zu Deden. 

Das war die furze Geſchichte von dem Turzen 
Glüd des Gernegroß, und es hatte ihn das Un— 
glüd nicht gebejjert. Vielleicht tat’s die rauhe 
Notwendigkeit nachträglich? Er ſchimpfte nicht 
und haderte nicht, raffte ji) aber aud) nicht auf 
zur Wrbeit, zum Ringen ums täglihe Brot für 
fih und die Seinen, die durch feine Schuld ge- 
fallen. Er zehrte vielmehr von den Erinnerungen 
an jene goldene Zeit . 

Die anderen Ziſchgenoſſen hatten kein unbe— 
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weglidies Vermögen, aber aud, weil ihnen nie 
jemand einen Kredit gewährt, Teine Schulden. 
Da war der Flidjchneider Yingerhut, ein eines 
hageres Männden, das fortwährend hujtete beim 
Spreden. Neben ihm jak der Grobſchmied Eijen- 
fuß, ein Heiner gedrungener Mann mit auf- 
gedunjenem Geſicht. Dann folgte Bädermeilter 
Kringel und ein zugereilter Handwerker, namens 
Zaujendfünitler. 

„Ad, jene ja,‘ Jeufzte Gernegroß, jeinen 
Kumpanen zutrinfend, ‚es gab eine Zeit, in der 
ih mit euch bier nicht gejejjen und jchales Bier 
getrunfen hätte.“ 

Singerhbut: „Kchä. . . es fommt eben alles 
drauf an ſccha drauf an ſag ich— 


Ihä ... wie's zugefchnitten wird ..., auf den 
era Schnitt, Jag’ w nur, tommt’s drauf 
. Ihä, kchä!“ 


Eifenfuß: „Schnitt hin, erst ber — Stlang 
zum Klang! Wo’s auf dem Amboß Elingt, jed- 
wedes Füchslein ſpringt — am ſchierſten Der 
Goldfuhs. Hätten mid) die nichtsnußigen Ge— 
jellen niht um die Kundſchaft gebradt, ſäß' id) 
heut’ aud) nicht daher wie die Eul’ im Sonnen- 
Ihein. Das wollt’ ich jehen, Schneider !“ 
Gernegroß: (Im jeliger Erinnerung verloren.) 
„Da ſitzt man vor der Tür beim Abendejjen und 
denkt an nichts Schlimmes. Plötzlich ſprengt eine 
Equipage auf den Hof. Die Frau läuft hinein, 
die Kinder hinters Haus. Man kann ſich doch 
ſo vor dem vornehmen Herrn nicht zeigen. Ich 
ſchlüpf' ſchnell in den Rock, der zum Glück über 
der Stuhllehne hängt. Da ſpringt auch ſchon 
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der Herr aus dem Wagen: „Ach, Gernegroße— 
witih, wo Itedit nur?‘ — Wir jtehen nämlich 
auf Du. — ‚Warum Tamjt nicht vorgeitern? Es 
war ungemein lujtig; nur du halt uns gefehlt. 
Heut’ bin ic) extra herausgelommen, did) abzu— 
holen zu meinem Geburtstag. Ohne did) geht’s 
nun mal nit mehr, drum jput’ di!‘ 

Nu, was joll man denn dazu viel jagen, 
der Sonntagsitaat wird hervorgeholt und Heidi! 
Man hat ja aud) jo jeinen Stolz. 

Auf dem Geburtstag geht's fein her! Da 
fommen Suppen und Braten, Enten, Kapaunen, 
Süßes und Eingemadtes! Und hier 3. B. ſitz' 
ih und Dort jchrägüber, wo Yingerhut jitt, — 
ein Herr von der Poſt in Uniform. ‚Herr Gerne- 
grokewitih,‘ ruft die Uniform, ‚projt!‘ Nun, 
man weiß ja aud, was ſich Ihidt. Dann nod) 
ein Wohl auf die Gejundheit der Hausfrau mit 
Sardinen und Konjerven. Dann ein Wohl auf 
den Hausherren mit eingelegten Gurfen und Ol— 
beeren, Daumendid. Dann nod) etliche allgemeine 
Wohls. Und wenn du voll bilt zum Platzen, 
meinjt doch nit ſchon Meſſer und Gabel hinzu— 
legen und aufzuhören? Nicht in die geringite 
Entfernung. Herr Gernegroßewitſch, noch ein 
Stüdden Fleiſch! Bitte ſchön, noch ein Teller- 
hen von dieſem hier oder von jenem Da, oder 
einen Kuchen!‘ 

Kringel: „Baden tun die da wohl aud) nicht 
jelbiten, wie unjere Dörfler, die unjereinem nicht 
das Stüd Brot gönnen?“ 

Gernegroß (rad): ‚Die? baden? Nicht in 
die geringite Entfernung. Wlles Brot wird vom 
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Bäder, alles Ejjen portionsweis aus dem Galt- 
haus geholt. Ja, das koſt' was! Und das 
will woher kommen!“ | 
Yingerhut: „Kchän. .. was id) jagen wollt’ 
.., im ridt’gen Schnitt liegt's ... Idhä..., 
auf den Schnitt Tommt alles an... ., Tdä ..., 
der eine hat ihn im Kopf und ... Idä ... 
der andere auf den Beinen... ., wie ich ſchon nur 
lagte ..., kchä, Ihä ... wo der Geldbeutel 
feine Kalten ſchlägt ... kchä .. .“ 


Zaujendfünitler: ... „da trinkt man Waller 
tatt Mein und läßt Sülzfleiſch Nehbraten 
heißen.‘ 


Eijenfuß: ‚Der Mann hat redt. Stoßt an, 
Zaujendjaja ode? Taujendfünitler, oder wie ihr 
beißt. Slang zum Klang! Und wer ji jo 
den Tag hindurch abgequält, will auch jein Ver— 
gnügen haben und ab und zu etwas Apartes 
zwilhen die Zähne!“ 

Gernegroß: „Dann wird abgeräumt. Iwan, 
‚hurtig die Karten! Die Weinflafhen lab nur 
noch jtehen! und ’n bißchen plößlid, wenn id 
bitten darf! Herr Gernegroßewitih, iſt's nicht 
gefällig eine Leine Stufolfa! Natürlih, man 
weiß ja, dak man jich nicht darf lumpen laſſen. 
Man Elopft pid zu auf tiomnoje! Und die Herr- 
haften Hatihen in die Hände und laden ſich 
‚halb tot, wenn man jo reinfährt einmal übers 
andere Mal. Ta, wer erjt mit jolden Leuten 

zu tun gehabt, weiß, was ji ſchickt ....“ | 

Taujendfünitler: „Und wenn jie ihm den 
legten Heller abgeluppert haben, dann heikt’s: 
Ru ſcher er jih zum T.! Wir Tennen uns nit 
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weiter!‘ Und dann Juden jie jid) einen anderen 
Zölpel mit Geld, und Diejelbe ‚Witjcherei‘ geht 
aufs neue los!“ 

Gernegroß (verlegen, errötend): „Ganz jo 
\hlimm war’s nun eigentlih nit. Aber jchön 
war’s doch gewejen! Und wenn .. .“ 

Cijenfuß: „Klang zum Klang! jagt der Rohr— 
tod zur Stimmgabel. Der Städter pakt zum 
Bauern wie Spibfinger in den Geldjad. Topp, 
Gernegroß, wenn’s nod) mal joweit ſollt' fommen, 
hältjt’s lieber mit uns! Wir leben und lajjen 
leben !“ 

Yingerhut: „RAHä ... was ich jagen wollt, 
Ihä ... jeder hat jeinen Schnitt . \hon mit 
auf Die Melt gebradit . kchä, kchä und 
das Bügeleiſen liegt in Baters Spind ..., Ihä 

. leider machen Leute, aber Geld bügelt ... 
Ihä ... bügelt jie aus ... fhä ... auf den 
rihtigen Schnitt Tommt’s drauf an... .“ 

Kringel: „Jeder Ejel, der mit Gold Elim- . 
pert, wird hochgehalten, unjereins aber bleibt 
dumm. Das ilt die Yaljchheit der Welt. Wei 
id} nit, was der Profejjor weiß, weiß aud der 
Profejjor nit, was id) weiß. Es kommt auf 
eins raus mit die Klugheit!“ 

Taufendfünftler: „Ihr feid auf der rechten 
Fährte. Die ganze Urſach' von all dem Elend 
liegt im Geld, aber nit etwa darin, daß man 
feines hat. Seht doch, der Wein iſt da; ja? 
Die Kapaunen ſind da; ja? Und alles iſt da, 
auch wenn wir fünfe z. B. keinen einzigen roten 
Heller haben. Die wahre Urſach' iſt eben die, 
daß das Geld da iſt und uns überall abſperrt. 
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Wär' kein Geld da, ſo trieben wir's wie andere 
und die anderen wie wir. Wir äßen Kapaunen 
und tränken Wein dazu wie jeder andere ehr— 
lihe Chrijt.“ 

Gernegroß, Eijenfuß, Kringel: „Der Mann 
hat redt ... das verwünſchte Geld! Wie wir 
nit früher darauf gelommen ſind!“ | 

Yingerhut: „RHä ... was ih jagen wollt’ 
... hä, die Arſchin hat 16 Werſchok ... kchä 
.. . und die Nadel ein Ohr und eine Spitze ... 
Ihä ... ja, es Tommt alles darauf an, ob der 
Schnitt ... kchä, Ihä ... was ih ſchon nur 
gejagt... kchä ... wie könnt' die Arſchin nähen 
und die Nadel meſſen? ... Ihä ... frag id 
euh ... Ihä ... und wer wird’s verrichten? 
... kchä, Ihä, kchä!“ 

Zaujendfünitler: „Unſinn, Yingerhut! Ich 
mad) dir alles, was du willit, aud) Holen. Das 
wär das Hleinite.. Man muß nur wollen. — 
Nun id) eure Geſinnung Tennen gelernt, will id) 
euch) was verraten; aber — reinen Mund halten! 
(Alle drängen ſich um den Erzähler, der im 
Flüſterton beginnt.) Auf meiner Reiſe nad) 
Amerifa jah ih) linfs vom Schiff im Ozean eine 
Inſel liegen, mutterjeelenallen. Wald, Berg und 
Tal — ein Paradies. Nocd gehört jie feinem, 
denn fein Reich hat noch jeine Flagge auf der 
Snjel gehißt. Kein Menſch wohnt darauf. Da 
hab’ id) |o bei mir gedadt, wie müßt’ es ſich 
dort doch mit einigen Gejinnungsgenojjen herr— 
li leben laſſen! Geld braudte man feines; 
ilt doch Ddajelbit jowiejo nichts zu Taufen. Was 
du braudit und wieviel du braudit, nimm dir 
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zu jeder Zeit. Vögelſcharen fliegen da umher, 
dag jie die Sonne verdunfeln, und Wild jonviel, 
daß es jih auf die Zehen tritt, wie auf einem 
rulliihen Markt die Menſchen. Der Wein wädjt 
an den Bergabhängen, der Kaffee auf den 
Bäumen, und den Schmant dazu liefern Die 
wilden Ziegen. Einen Winter gibt’s feinen, und 
im Sommer Tampiert man im fühlen Wald am 
\prudelnden Quell. Heißa! Yehlt nod) was?“ 

Gernegroß: „Ja, das wäre!“ 

Eijenfuß: „Da muß man hin!“ 

Kringel: ‚Lieber heut’ als morgen! wenn’s 
nur nit jo weit wär'!“ 

Zaujendfünjtler: „Pah —! weit? Seinen 
Hunderter Reijegeld auf einen jeden mit Anhang. 
Übrigens, Geld nehmen wir ohnedies Teines mit. 
Mir treffen ein Übereinfommen: bei wem wir 
in unjerer Anjiedlung Geld finden, der wird als 
Landesverräter behandelt. Lang’ genug, will 
ic) meinen, haben wir uns von dem toten Gößen 
Inechten laljen! Fort mit dem Geld!“ 

Ale: „Fort! ort mit dem verwünjdten 
Geld!“ 

- Singerhut: ... „Ada... ein Rik ilt bald 
geheilt und ... kchä ... ein Löchel verfädelt 
... kchä ... wenn’s aber fehlt, hilft hernad) 
fein Schnitt... kchä ... und es geht ans eigene 
Leder ... kchä, kchä.“ 

Zaujendfünjtler: „Du braudit bloß Deine 
Schere mitzunehmen, Schneider. Für alles 
übrige laß mid) jorgen. &s gedeiht dort eine 
Pflanze, aus deren Yajern ich dir das, allerfeinite 
Tuch herſtelle. Während Yingerhut uns Die 
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Kleider näht, Jammelt Kringel die Yrudt von 
den Brotbäumen und bädt uns ein |hmadhaftes 
Brot. Eilenfuß bleibt aud nicht ohne Arbeit. 
Eijenerz findet jih genug auf der Inſel. Zum 
Glüd habe ich drei volle Jahre am Hochofen ges 
arbeitet und weiß genau, wie man Schmiedeeijen 
beritellt. Gernegroß liegt der Jagd und Der 
Yilherei ob und verjorgt unjeren Tiſch, während 
die Yrauen und Kinder Weintrauben pflüden, 
Mein Teltern oder Beeren jammeln zum Ein- 
maden. Nun jagt, Sreunde, kann man’s bejjer 
wünſchen? Das jteht uns bevor, während wir 
hier ein elendes Leben führen.“ 

Gernegroß: ‚Topp, Ihlag ein!‘ (reiht ihm 
die Hand). | 

Ale: „Wir jind dabei, Tauſendkünſtler! 
Yort mit dem Geld, fort mit dem Elend! Yort 
nah Inſel Ohnegeld!“ 

Tauſendkünſtler (geheimnisvoll und eindring— 
lichn: „Vergeßt aber nicht, Freunde, fein Wort 
davon zu anderen! Wir verjtehen uns und. 
bleiben allein.‘ 

Yingerhut: ... „Kchä A er ih nur 
fragen wollt’ . kchä ein Pfuſcher 
iſt und hat nicht den Schnitt, näpt und bügelt 
daran herum ... kchä ... und Die Kledaſch 
bleibt verdorben! ... Ihä ... Was erit links 
vom Schiff liegt ... kchä ... Tommt nachher 


rechts zu liegen ... wie id) |hon nur ſagte ... 
Ihä ... wenn’s vom verfehrten End’ ange- 
ſchnitten wird . Ihä ... und man findet’s 


am. End’ nicht einmal? ... thä, kchä, kchä!“ 
Gernegroß (mißtrauiſch): „Er will uns doch 
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niht ums Geld prellen, Taujendfünitler? Geld 
Triegt Er nit von uns, nit in die geringite 
Entfernung!“ 

Taufendfünftler: „Seht, Herr Großewitſch, 
wie recht ih Hab’! Kommt's erjt bis zum Geld, 
dann hört die Gemütlichfeit auf, das Miktrauen 
und die Falſchheit jtehen obenan. Hört alle: 
id) nehme von euch nicht einen roten Heller. Und 
gebt ihr mir einen, werf’ id ihn ins Meer!“ 

Alle: „Fort! Fort mit dem Geld!“ 

Eiſenfuß: „Wie du uns nur in das gelobte 
Land ohne Geld bringen willit, Taujendfünitler, 
das wollt’ ich jehen!“ 

Taujendfünjtler (faltblütig): „Mich nimmt 
der Käpitän, der mein guter Freund it, umjonit 
mit, und ihr jeht, wie ihr mitlommt. Iſt's 
euch recht, bring’ ih ihn nad etlihen Tagen 
ber. Bis dahin könnt ihr euch einiges Geld 
maden, d.h. falls ihr mitreijen wollt. Das 
Geld zahlt ihr natürlih nur, wenn ihr erjt Die 
Fahrkarten in den Händen habt!“ 

Ale: „Recht jo! Einveriftanden! Was 
fönnten wir verlieren ?“ 

Taujendfünjtler (ji) erhebend): ‚Nun, auf 
Miederjehen, um eine Woche. Seid aber aud) 
fertig! Mein Kapitän wartet feine 10 Minuten, 
und wenn hundert Paſſagiere am Ufer blieben. 
Nochmals: Maul Halten! Adje!“ 

Die Bauern jhüttelten die Köpfe über das 
geheimnisvolle Treiben der Landlojen mit Gerne- 
groß an der Spite. Die wenigen Habjeligfeiten 
der Handwerier wurden beim Gernegroß zu- 
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Jammengetragen und fürn Spottpreis verjteigert. 
Gernegroß behielt aud) nicht viel mehr auf jeinen 
Zeil, weil die Kreditoren Wind befommen hatten. 
Ohne Widerrede zahlte er jedem das Geine. 
Welch Glüd jtand ihnen bevor! Gie pfiffen auf 
die, die da meinten, jie jeien alle zuſammen 
rappelig geworden. 

Der Kapitän kam richtig. Taujendfünitler 
jtellte ihn ehrfurdhtsooll vor. Es war ein Mann 
von finjterem, vornehmem Ausjehen, mit ſchwar— 
zem Bart, eine goldene Brille auf der Naſe, in 
au on ; ſelbſt der Degen fehlte nit an Der 

eite. 

„Ihr wollt aljo mitfahren nad) der Inſel 
Obhnegeld ?“ fragte er die Auswanderer barſch. 

Ale: ‚Ja, Herr Kapitän, wenn ©’ nicht zu 
teuer ſind.“ | 

Kapitän: „Es wird 100 Rubel auf die Fa— 
milie fojten. Dafür befommt ihr Yahrfarten 
zweiter Klaſſe nebſt guter Beföjtigung. Dritter 
Klaſſe ilt’s natürlich billiger. 

Gernegroß nahm ein Billett zweiter Klaſſe 
zu 100 Rubel, die anderen je eines auf die Fa— 
milie dritter Klajje, zu 28 Rubel. 

Des anderen Tages um 4 Uhr nachmittags 
\ollten die Paſſagiere auf der nächſten Bahn— 
itation jein, wo jie Taufendfünitler empfangen 
IUETDERFAN u. 

Nun genug, lieber Lejer. Du halt den Aus— 
gang Ihon erraten. Es tut uns leid um die 
Geprellten. Die Handwerfer waren nod) nicht 
viel Ihlehter dran als vorhin: jte hatten früher 
ſehr wenig gehabt und jet nichts. „Auf den 
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richtigen Schnitt Tommt alles drauf an,“ jagte 
auch ſpäter Yingerhut. 

Gernegroß aber zog bei Nachtzeiten, wenn 
alles jchlief, mit dem Klapper in der Hand, 
als Nachtwächter durch die Straßen des Dorfes, 
in dem er einjt Vollwirt gewejen, und jchwelgte 
in Rüderinnerungen an jein verlorenes, goldenes 
Zeitalter. .... 

Der Schulmeiſter des Dorfes hat ſich vom 
Kringel die Fahrkarte nach Inſel „Ohnegeld“ 
um einen Sack Mehl eingehandelt. Auf der 
Kehrſeite der Karte ſtanden in feiner Latein— 
ſchrift die Halteſtellen nach der Inſel „Ohnegeld“ 
verzeichnet: Trägheit, Dummheit, Schlendrian, 
Größenwahn mit Hotel „Zum guten Wein“, die 
letzte Station: „Kneipenheim“. 

Nachdem der. Schulmeiſter ſolches geleſen, hat 
er den Kopf geſchüttelt und gemurmelt: „Ich 
hätt's billiger getan. Eine richtige Inſel „Ohne— 
geld“ haben wir auch im heiligen Bibelbuch: 
das Vaterunſer. Hättet ihr von Herzen gebetet: 
„Und gib uns unſer täglich Brot!“ und fleißig 
HE? wär euch dieſer Tort erjpart ge— 
blieben!“ 
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reilih, freilich,“ ſchloß mit einem Stoß— 

leufzer jeine Autobiographie der alte 

Dreier, „wenn man jo wie id) mehr 

als Hundert Jahre im Geſchäft gewejen, 

wird man endlich) börjejhwindelig. Be— 
jonders in dem engen Verließ unjeres gegen- 
wärtigen Wirtes, des kleinen Schmiedejungen, 
ilt es doch recht enge und unappetitlih! Gtedt 
niht das Kerlchen alles, was er nur irgendwo 
von der Straße auflieit, zu uns in die Blechdofe. 
Sieh nur, Falſcher, fünf Trumme Nägel, zwei 
verrojtete Schrauben, eine Berjiherungsnadel, 
eine halbe Meſſerklinge, eine Stahlfeder außer 
Dienjt, ein halber Meſſingring, ein Angelhafen. 
Das Himpert und Happert, Tratt und ſticht 
immerfort, daß man tagaus, tagein feine Ruhe 
finden Tann! Nod nie iſt mir die Luft jo knapp 
und Die Zeit jo entjeglid, lang geworden, und 
dazu it wohl feine Hoffnung vorhanden, aus 
diejer Doje einmal fortzulommen; denn nod) 
geitern abend hat's der Kleine hoch beteuert, 
er wolle die ganze Doje voll Geld ſammeln und 
dann eine eigene Schmiede Taufen mit Blaje- 
balg und Amboß, Schraubitod, Feilen und Ham— 
era tn 
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„Es wird nidts jo heiß gegejjen, wie ge- 
kocht,“ fiel der Falſche dem Dreier in die Rede, 
„die Heinen Menſchen vergejjen ihre guten Vor— 
\äße gar bald. War doc der Gert Richert um 
einen Schuh höher gewachſen als unjer Schmied- 
hen und wollte mid) eines Tages ernitlih in 
die Million zu den wilden Heiden ſchicken. Zum 
Glüd fommt ihm da, der Kubb Düd über ben 
Weg und hat ein ‘Baar bligblanfe Schlittſchuh 
feil, die nicht mehr und nicht weniger als einen 
Silberrubel koſten ſollten. So bin ich nochmal 
wieder unter guten Chriſten geblieben. Du 
kommſt eher fort von hier, als du glaubſt, 
Dreier !“ 

„Freilich, freilih! hob Diejer wieder be— 
dädtig an, „wir Noten jind im Grunde ge- 
nommen friedlich geartet und meiden gerne allen 
Zwilt, dod das muß ich frei befennen: bei Der 
alten Grete Langemann war’s doch ein ander 
Xeben als hier... bei, der alten Grete! Frei— 
lich, freilich! ... von der id dir vorhin ſchon 
etwas mitteilte, die bei Schulzens das Gnaden— 
Drot aß, weil der Schulze ihr Vormund war, 
ihr Kapital — das Erbe — von Hundertund- 
dreizehn Rubel fünfundjiebenzig Kopeken ver: 
waltete, und weil die Schulzin ihre Muhme war, 
d.h. eigentlid, wenn id) die volle Wahrheit 
jagen joll — die Halbihweiter ihrer rechten 
Muhme, genauer: ihre von mutterjeits ange— 
1 an zujammengebradte .. .“ 

. Dreier!“ unterbrad) ihn bier der 
Solide Wüttelt ſich ordentlich und machte ein 


—— 


ganz klägliches „mit ſolchen Händeln hab’ 
mich noch nie abgegeben; ſchweig doch lieber!“ 

„Freilich, freilich!“ fuht der Dreier unbeirrt 
fort, „die alte Muhme, genauer geſagt: die alte 
Grete, hatte auch zuweilen ihre frohen Stunden. 
Dann holte ſie den langen, weichen Wollen— 
ſtrumpf aus dem Bettſtroh unter dem Strohſack 
ihrer ‚Proſch‘ hervor und ſchüttete mich mit 
meinen Kameraden vor ji) auf die Bettdede. 
Nun wurden wir nadeinander gepußt und ge= 
äubert, gejtreichelt und geliebkoſt. Mich Hat ſie 
oft lange in der Hand gehalten und wehmütig 
betrachtet. Dann Hat jie gejeufzt: Wo magit 
du, Armer, dic) ſchon allenthalben in der Welt 
herumgeitoßen haben? Was magit du nit alles 
\hon durdlebt haben? Und wer mag Icon 
über Dir geweint haben? Dann hat jie lange 
mit dem Kopf genidt, und die dDiden Tränen ind 
ihr aus den Augen getropft. Oft aud hat ſie 
geſungen: ‚Es Tann ja nicht immer jo bleiben 
in dieſem Wechſel der Zeit! Der Krieg muB den 
Frieden vertreiben‘ . . .“ 

„Da Hat die Schaditel ganz recht gehabt,“ 
tief der Falſche lachend dazwiſchen, froh, einen 
Moment abgepabt zu Haben, den langweiligen 
Spreder zu unterbrechen, „dent an mid), Dreier, 
du kommſt noch hier fort; was gilt’s? Laß mal 
deine Jahrzahl jehen, Kamerad!“ 

„Richtig, wie ich bei mir Dachte, während id) 
deinen Quatſch anhörte. Der alte David zahlt 
für did) zehnmal mehr, als du wert bilt, und kraut 
ih nachher hinter den Ohren über das gute 
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Geſchäft. Ein Hundertfünfundjiebenzigjähriger 
Dreier! Heidi, marſch zum David! Er öffnet 
dir die Pforten ins Altenheim! Dort findeit du 
altes Münzengerümpel, joviel dein Herz begehrt. 
Die eine joll ein gewiljer Napoleon gemacht oder 
verbummelt haben auf einer Inſel; eine andere 
joll vor taujend Jahren ein Tatar in der Krim 
in die Erde veriharrt Haben. Hundertjährige 
ind dort nur noch naßgrasgrüne Widellinder — 
jünger ilt feines und mit taujend darf man nod 
gar nit vorlaut Jen. Du 3. B. wirſt Dort 
troß Deiner Hundertfünfundjiebenzig nur ein 
‚Grüner‘ heißen. 

Mih Hat man ſchon einige Male mit viel 
Heiterkeit entlajjen. Begreifen Tann ich ſolche 
Albernheiten zwar nit, warum id, ein ſchlanker 
Sügling, wie fürs Geſchäft geboren, jung und 
voll Lebenslujt, nicht mindejtens ebenjoviel wert 
lein dürfte, als die jchäbigen, abgegriffenen 
Dinger dort. Aber das Tommt von den Men- 
\hen ber, die ihnen einen Floh ins Ohr gejegt 
haben. O, diefe Menſchen! Selbſt wollen fie 
um alles in der Welt jung jein, und wenn Jie’s 
niht mehr ſind, jcheinen: fehlt ein Zahn — 
wird ein faljher eingejegt,; jind die Baden welf 
und fahl, das Auge matt und das Haar grau 
— wird gepudert, gefärbt und geſtrichen. Allent- 
halben wollen jie ji einen jugendlihen Anſtrich 
geben. Wir Münzen aber jollen nun einmal 
jteinalt jein, wenn wir Achtung genießen wollen. 
Mid) nennt man nur Turzweg den Falſchen, und 
ſelbſt nehmen ſie's mit der Ehrlichkeit furchtbar 
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aa wofür \hon mein Dajein der beite Be— 
eg ilt.“ 

Der Dreier wurde unter der Rede des neuen 
Belannten ganz aufgeregt in ſeinem Tupfernen 
Herzen. Das war’s ja, wovon er jahrzehntelang 
geträumt hatte bei Tag und bei Naht — Die 
Uniterbliden aller Zeitalter zu jehen und ihren 
Geſchichten zu laufhen. Ein größer Glüd be- 
gehrte er niht! Er empfand etwa das, was 
ein alter, alter Mann empfindet, wenn er auf 
jeinem einjamen Lebensweg plößlid, unerwartet 
einem lieben Jugendfreund begegnet, von dem 
er jeit der Knabenzeit nichts mehr gehört. Hei, 
wie da das eingerojtete Gedächtnis jobald er- 
wacht! Hat er nicht täglich geklagt, jein Gedädt- 
nis werde ſchwach? und Die junge Generation 
hat’s ihm aufs Wort geglaubt. ... 

„Die Menſchen, die Alten nit ausgeſchloſſen, 
werten Perjonen, Dinge und Creignijje nur 
immer danach, in weldem Berhältnis wir zu 
ihnen jtehen; daher die weltfremde Abgejchieden- 
heit der Davoneilenden .... zum David kommſt, 
jo wahr ich ehrlich bin!“ beteuerte der Falſche. 

„Woher Tennit du denn den David?“ fragte 
der Dreier mit bebender Stimme. 

„Frag doch lieber, wen ich nicht Tenne!‘ ver- 
legte jener jelbitbewuht, ‚nur eins fann id) nicht 
begreifen, wie man jo alt werden und noch jo 
dumm bleiben kann. Ich lebe nod fein Jahr 
und hab’ mindeitens zehnmal joviel gejehen und 
gehört als du. Mir jcheint aud, euh Roten 
fehlt der Hare Einblid in eine Sade; und das 
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Vermögen, wirklich Intereſſantes im Leben von 
dem MWertlojen zu unterjcheiden, geht euch ganz 
ab. Bielleiht auch jtellen ji bei dir ſchon die 
Altersihpwädhen ein, wie bei Deiner geliebten 
Heulgretemuhme ?“ 

„Kennt du aud die jogar?“ fragte Der 
Dreier erregt, da jeine Neugierde aufs höchſte 
geitiegen war. 

„Kenn' ih; hat aud) über mir geweint, ge— 
jungen aber nidts vom ‚Bleiben‘ ... doch 
davon ſpäter!“ 

„Man muß das Leben nicht jo tragijch nehmen 
und nit erwarten, daß es dir etwas bringe. 
Cs bringt nidts; aber bisweilen läßt ſich's 
maden, da man ihm jeinen Teil, jei’s. mit 
Schlauheit, jei’s mit Lilt oder Gewalt, abringt“ 
— das war das erite und Hügjte Menſchenwort, 
das ich je gehört habe; es liegt ein tiefer Sinn - 
darin und viel Lebensweisheit. Der es jagte, 
war ein wilder, Teder Burjhe und ein Schelm 
dazu, denn tags darauf hat er vor Angjt mit 
den Zähnen gellappert. Dielen Widerſpruch ver- 
geh ic) ihm nimmer — die Schlafhaube! 

„Do ich beginne von Anfang und erzähl’ 
dir einige der wichtigſten Ereignilje aus meinem 
furzen Leben: 

Nicht in Petersburg im Münzhof bin id) 
geboren, jondern in einer ein\amen Waldgegend 
in einer verjtedten graujigen Höhle. Mein erites 
Empfinden war eine fürdterlide Gluthife in 
allen meinen Gliedern; der bloße Gedanfe daran 
preßt mir heute noch den Schweiß aus den Poren. 
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Dennod dent ih, beiler durch Qual zum Dajein 
zu gelangen, als nit ſein. Wie hoch jtehen 
wir doch über dem Menjchen, der ohne uns gar 
nichts it und jein Dajein verwünjdt. Er will 
die höchſte Autorität auf Erden jein und ſchafft 
ih Verhältniſſe, die ihn in vollitändigiter Ab— 
hängigleit von uns halten! Man mödte hoch— 
mütig darüber werden, wenn’s nit zu dämlich 
wäre! 

Nachdem ich injoweit abgefühlt war, daß id) 
nad und nah zum vollen Bewuhtjein gelangt 
und ſchon Hoffnungspoller emporblidte, ſah ih 
in die lachenden wilden Gelichter zweier Männer 
über mit, welche mid mit größtem Wohlgefallen 
betradyteten. Der älteite von ihnen jprad) Die 
oben angeführte Lebensweisheit, wahrjheinlidh, 
um den mehr ängitlihen Kamerad zu tröjten. 

Am Tage nad) meiner Geburt wurde ich mit 
vielen meiner Kameraden in eine Truhe gepadt 
und in einem entlegenen Winkel der Höhle in 
die Erde vergraben. Jedoch ſchon in der folgen- 
den Nacht wedte uns ein eigentümliches verdäd)- 
tiges Klopfen, Kratzen und Scharren; und nad) 
furzer Zeit wurden wir wieder an die Oberfläche 
gezerrt. | 

Ich traute dem Frieden niht und jann auf 
Flucht. Mit Gewalt wurde der Dedel der Truhe, 
in der wir lagen, gejprengt und im jelben Augen— 
blick ſprang aud ich bligjichnell in die Höhe und 
rollte behende in eine dunkle Ede der Höhle, wo 
ih ruhig auf einem Haufen Geröll liegen blieb 
und mir die Störenfriede betradhtete. 
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Das waren acht bis zehn finſterblickende Män— 
ner mit fürchterlichen Schnauzern, langen Meſſern 
und Flinten. Sie ſchauten ſo wichtig drein, als 
ob ſie etwas Großes geleiſtet hätten! Unſere 
kecken Bürſchlein von geſtern ſtanden nun etwas 
abjeits, an den Händen mit Stricken gefeſſelt. 
Sie waren nit mehr wiederzuerfennen; Das Ge— 
jiht Treideweik, die Zähne ſchlugen hörbar auf- 
einander — wahre Jammergeltalten. Ihrer Mei- 
nung nad) hatte ihnen das Leben nit genug 
gebracht; ſie hatten ihm wollen ihren Teil ab- 
troßen. Und als das miklang, war aller Mut 
dahin — ſo'ne Lappen! 

Nachdem die Menjchen alle mitjamt meinen 
unglüdliden Kameraden fort waren, fing aud) 
id) an, über mein Schidjal nachzudenken. Rings— 
um herrſchte Totenitille. Plöglih jtand, wie aus 
den Wolten gefallen, ein Heines munteres Tier- 
hen vor mir und bejchnupperte mid) neugierig. 
Sebt hielt es an, ſpitzte die kleinen Ohren und 
in einem Satz war’s verjhwunden, jo lautlos 
und fix, wie's gefommen. 

Sn der nächſten Sekunde ſchoß ein langer 
feuchtlalter Körper über mid) hin. Ein ängitliches 
Winſeln und Piepen erſcholl aus der Richtung, 
wohin das Heine Tierhen geflohen war, — dann 
war’s wieder jtill. Das große Tier war hungrig 
und verjpeilte das kleine; das war jein gutes 
Recht und bleibt fein gutes Recht, bis es von 
einem noch jtärferen ebenfalls verfpeiit wird. Und 
man Tann zu dem Recht nur: Wohl befomm’s! 
jagen. Uber wer gilt bei den Menſchen als der 
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Starke, der ein Recht auf den Schwaden hat? 
Man könnte Hohmütig darüber werden, wenn’s 
nit zu dämlich wäre! 

Der Mondenſchein drang durch Die enge 
Höhlenöffnung herein. Wie gern hätt’ ih da— 
gelegen und mid) beſchimmern lajjen! Da hopit 
ein plumpes Tier in ungeſchickten Sägen Daher, 
will jih unter mir jein Bettchen madhen und 
rutih! roll ih Hinunter mitten in den blanfen 
Mondenihein hinein, laſſe mid) umfofen und 
glißere mit ihm um die Wette. 

Das war köſtlich! Der langbeinige Monden— 
\hein iſt jederzeit voll luſtiger Schnurren und 
erzählte, wo er die Naht ſchon gewejen und 
was er Komiſches von den Menſchen gehört habe, 
wie jie das blanfe Geld viel lieber hätten als 
ji} jelbit, wie ſie's aufjpeihern in großen Haufen 
und lieber darben, als ein Stüd davon abgeben; 
und wie jie ji jogar untereinander töten um 
Geldes willen. 

Darauf bitt’ id) ſchön, ob er nicht wilje, wie 
ich unter die drolligen Menſchen kommen fönne. 

„Soll bald gejhehen,“ ſagte der Mond 
ladend, und in wenigen Minuten hat er einem 
alten Bettelmann an die Höhle geleudtet. Ein 
Ruf der Freude entringt ji dem Greis, als er 
mic ſieht. Flugs hebt er mid auf von der 
Erde und preßt mid) an jeine dürren Lippen. 
Dann ſetzt er ſich auf den Stein vor der Höhle 
und betrachtet mich lange, bis im Diten der Tag 
graut, und der Mond Abſchied nimmt. Der 
Bettler aber murmelt vor ji) Hin, während ihm 
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eine Träne über die andere in den eisgrauen Bart 
rinnt: „Vergib mir, Herr und Gott! dab idh’s 
nit melde! ... Mög’ es ein Reicher jein, der 
ihn verloren! Gib ihm, Herr und Gott, zwei 
für diejen einen, Gejundheit und langes Leben!“ 
Darauf befreuzt er ſich fromm, das gramdurd)- 
furchte Angeliht der aufgehenden Sonne zuge- 
kehrt. Nun Humpelt er davon, dem nädjten 
Mearktfleden zu, wo er ſich beim Bäder zwei 
Yranzojenbrötden für den Hunger fordert. 

Der Bäder betradhtet mid) mißtrauiſch von 
allen Seiten, wirft mid) auf den Tiſch, auf den 
Stein, auf eine Eijenplatte — umjonjt! ich klinge 
nit. Klingſt du etwa, Roter? Endlich gibt er 
mich entihlojjen dem Bettelmann zurüd und 
fordert ihm das geflaufte Brot ab. „Er ilt 
falſch!“ erflärt er ihm mit gedämpfter Stimme, 
ſich vorſichtig umblidend, ob fein Poliziſt in der 
Nähe jei. 

Traurig ſchickt jih der Hungrige Mann an, 
weiter zu gehen, wagt es aber doch nod) mal 
und bittet, ihm um Chrijti willen wenigjtens 
einen Halben dafür zu geben, er werde ihn ſchon 
an den Mann bringen. 

Da ſchreit ihn der Bäder an, ob er ihn mit 
dem „falſchen Hund“ in die Patſche bringen 
wolle? Er jolle nur fürbaß gehen und zujehen, 
damit die Polizei ihn nicht erwilde, denn in 
jolden Sachen verjtehe jie feinen Spaß. Als 
der Bettler jhon einige Schritte weiter gegangen 
war, rief ihn der Bäder nochmals zurüd und 
erllärte ihm, weil er ein jo großes Mitleid mit 
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jeiner Armut habe, wolle er ihm die zwei Brote 
für den Falſchen Tajjen. 

Ich Tam nad einigem Zögern des armen 
Mannes in den Bejit des Bäders. Als der 
Bettler aus Hörweite verſchwunden war, ver- 
änderte ji aud alsbald das jtrenge und mit- 
leidige Geliht des Bäders. „Sp ein Gejäft- 
hen macht man nicht alle Tage, mein Täubden, 
der Herr hat geholfen!“ jagte er lachend zu 
jeiner mehligen diden Bäderin. Darauf wurde 
id” mit einem Pulver eingerieben, damit id) 
meinen Glanz verlieren jollte und alt jcheinen 
und in die Schieblade unter das andere Silber- 
geld gemildht. 

Nach kaum fünf Minuten tritt ein vornehmer 
Mann in den Laden und bittet den Bäder, ihm 
doch eiligit einen Zehner wechjeln zu wollen, weil 
er nötig Kleingeld braudhe. Der kurze, runde 
Bäder wollte hier vergehen vor tiefen Büdlingen 
und artigen Reden: er habe das Kleingeld heute 
am Bajartag zwar jelbiten blutnötig, aber weil’s 
gerade der Here N. wäre, jo wolle er ein übriges 
tun und alle Tajchen umfehren, vielleiht, daß 
er joviel Silber zujammenfände. 

Ich pazierte in die Börje des reihen Mannes. 
Hier war’s mehr eng als gemütlid. Die vielen 
Heinen gelben Rader taten aud) recht hochnäſig 
und klirrten unaufhörlih wie junge Kavallerie- 
offiziere mit ihren Sporen. Wir Weiken küm— 
merten uns endlich nicht mehr viel um das kleine 
Kruppzeug und, jene Maulhelden mehr und mehr 
an die Wände der Börje drängend, Innen wir 
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uns breit. So hielt id) nad) einer längeren Eijen- 
bahnfahrt meinen Einzug in Sredenshoff und bin 
jeither nicht mehr von dort forigefommen, abge- 
\ehen von einem dugendmal auf ganz Turze Zeit, 
da man verjuchte, mich an auswärts loszuwerden, 
und mid) dann regelmäßig am folgenden Morgen 
wieder von den Geprellten ohne zu leugnen 
zurüdnahm. Ehrlich find die Leute zu Fredens— 
hoff, das muß man ihnen lajjen, ob jie aber 
immer die richtige Erfenntnis, eine richtige Auf- 
faljung dieſer Tugend, ohne jie breitzutreten, 
haben, wage ich zu bezweifeln. 

Zu Hauje angefommen, wurden die Gelben 
jorgfältig herausgelejen und in einen eijernen 
Schrank gejhlojjen, während wir Weißen und 
die Roten achtlos in eine Schieblade des Schreib- 
tiihes gejharrt wurden. Ta, die Lade wurde 
nit einmal ganz zugejchoben. Diejer Umjtand 
hatte aber das Gute für mid), daß ich jehen 
und hören fonnte, was im Zimmer vorging. 

Bald erjhien die Hausfrau und Jette ſich zu 
ihrem Gemahl an den Tiſch. Sie war mehr reich 
als geſchmackvoll gefleidet.‘ 

„Aufgedonnert, würden die Städter jagen!“ 
belehrte hier der alte jtill lauſchende Dreier. 

Der Falſche nidte und fuhr fort: „Na?“ 
fragt jie gedehnt, worauf er — ih am Bein 
fragend, den Blid Dun Fenſter geworfen — 
ebenſo gedehnt: „Na, ja!“ 

Nach längerem Schweigen hebt ſie wieder an: 
„Na? wo ſitt't mit de Kupſche“) onn de Iſerbahn?“ 
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— ‚Dat ſchient jo, 05 funn’t waren.‘ — „Wörſt 
up de Poſt?“ — „'ck fahr morgen nah Peters- 
burg, in Dat Minifterjum !“ Ne 

Durch die Scheiben aber gudt der Mond, 
fneift ein Aug’ zu und lächelt verjchmitt. „Das 
ind die Goldanbeter,‘ jagt er grinjend, „dieſe 
pornehme Art rechnet nie mit Kopeken und 
Rubeln. Sie jind großzügig in all ihren Unter- 
nehmungen. Ihr Auftreten ijt ſelbſtbewußt und 
felt. Durch häufigen Verkehr mit den oberen 
Klaſſen Haben ſie jih ein vornehmes, dem 
\hlidten Bauersmann imponierendes Benehmen 
angeeignet und haben gewöhnlid, ihre Papier- 
mappen gejpidt voll fremder Bollmadten, in 
welchen ſich ihnen argloje, vertrauensvolle Leute 
mit Leib und Leben, Hab und Gut verjchreiben. 
Menn nun aud in zehn Fällen act Unter- 
nehmungen verkrachen, jo Tann man dod nod) 
nit jagen, daß jie Gauner jeien. - Die einzige 
— falt einzige — Urſache dieſer Erjheinung it 
und bleibt, daß jenen jo ſicher auftretenden 
Herren das Verſtändnis für ihr Tommerzielles 
Unternehmen, für ihre Spefulationen, gänzlich 
abgeht, plus Größenwahn!“ 

Unjer Geſchäftsmann hatte jid) mit feiner ge— 
treuen Gattin ſo tief in Gejhäftsplänen ver- 
loren, daß jie das Kindergejchrei aus der anderen 
Stube überhörten und die Magd zweimal ver- 
geblih zum Abendbrot rufen ließen. Endlich ent- 
fernten jie jih, den Yaden ihrer Unterhaltung 
fortjpinnend. 

Kaum aber, daß jih die Tür nad) ihnen ge= 
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ſchloſſen, öffnete ji vorjihtig eine Tür von der 
anderen Seite des Zimmers, und ein Knabe von 
15—16 Jahren mit bleihen Wangen und ver- 
ſtörtem Blid trat ſchüchtern herzu, padte einen 
meiner Kameraden und jhli) dann eiligjt wieder 
hinaus. 

„Das ilt der einzige Sohn unjeres Herrn,‘ 
lagte ein Roter, der ſchon längere Zeit in Der 
Schieblade gelegen hatte, „er kommt jeit Wochen 
falt regelmäßig jeden Tag und Holt ſich heimlich 
einen Weißen zu jeinem Vergnügen. Was der 
unge treibt, jcheint mir bedenklich, denn jeine 
Wangen werden mit jedem Tag bläjjer; und Die 
Eltern merken nidts!“ 

Mährend ih noch darüber nahdadte, was 
der Note erzählt hatte, wurde ich blitjchnell aus 
der Lade gerijjen, und in weniger als einem 
Augenblid befand id) mid in einem Tedernen 
Schuh unter der weichen Fußſohle eines Menjchen. 
Zaujend nod) eins, war das da eine Dide Yiniter- 
nis! 

Meine Einzelhaft wurde mir nad und nad) 
unbequem. Aus dem weibliden Schuh Tam id 
endlich in einen männlichen Stiefel, unter männ- 
lihen Drud, — bald darauf in ein enges Loch 
hinter der Raufe im Stall, wo ſchon andere mehr 
Da minder wertvolle Sachen aufgejpeichert 
agen. 

Mein neuer Bejiter holte mi) und jeine 
übrigen Schäße nur am Spätabend hervor, wenn 
alles im Haufe ſchlief. Endlih verlangte auch 
er von mir, ich jolle Elingen; und als nidts 
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daraus wurde, ilt er mit greuliden Flüchen über 
den ehrlojen Mitt bergezogen, der durch Jeine 
falſchen Münzen nur ſo reid) geworden ſei. Ja, 
er verijhwor ji) Ho und teuer, den Wirt am 
fommenden Morgen bei der Polizei zu verklagen. 

Der Mond aber gudte mit einem halben Aug’ 
durd) das enge Stallfeniterlein und blinzelte mir 
beim Vorüberziehen zu: ‚Nur nit den Kopf 
hängen lajjen! Das ilt ein Kleinruſſe, und Die 
haben immer Durjt!“ 

Noch eh’ ich Hinter den Sinn dieſer Worte 
gelommen war, hatte ſich mein „Chocholl“ in 
den „Kuſchuch“ geworfen, und wir wanderten 
in die Talte Winternadt hinaus ins Nachbardorf, 
wo er den alten Dowid aus dem Schlaf trom- 
melte und jid für mid) zwei Flaſchen Branntwein 
einhandelte. 

Der ſchlaue Dowid handelte alles, was Die 
umliegenden SKtoloniten für ihren Hausbedarf 
verlangten, nit zu vergejjen: Maiballam, NRie- 
tungsöl und Dergleihen radifale Arzeneimittel 
mehr und aud im geheimen — Schnaps. Er 
handelte gut, und jo kam ih am nädjiten Morgen 
\hon wieder in mein Dorf zurüd, und zwar 
unter die Bauern. 

Das jind ganz nette Leute und haben mid — 
ausgenommen deine allerliebite Heulgrete — nie= 
mals geihmäht. Sie geben vor, das Geld nicht 
zu lieben; jedod wenn jie erit mal einen der 
Unjeren erwiſchen, lajjen jie ihn jobald und jo 
leiht nicht wieder aus den Fingern. Das Ge- 
ſagte will id) aber nit auf mid) perjönlid) be— 
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zogen haben, denn ich fand recht viel Gelegen— 
heit, mich mit den Sitten und Gebräuchen, 
Tugenden und Untugenden dieſer Leute bekannt 
zu machen. Das Wort Sparſamkeit iſt jedem 
Kind geläufig, aber die Grenze zwiſchen Spar— 
ſamkeit und Geiz iſt wie eine Grenzfurche durch 
Waſſer gezogen. Jeder meint, er ſtehe noch weit 
davon entfernt und ſteht ſicherlich haargenau 
droben oder gar auf fremdem Grund und Boden. 


Da war der Jakob % . . ., weldher auf dem 
Gebiet der Sparjamfeit Herporragendes geleiltet. 
Sn einer Dämmerjtunde nimmt er jeinen jechs- 
jährigen Jakob auf den Schoß, jhüttet vor ihm 
auf den Tiſch einen ganzen Haufen verjchiedener 
Münzen und deutet ihm an: „Ditt's allens 
dient — up Spaß!" Die größeren Gejhmwilter 
müjjen nun auf einen geheimen Wink des Vaters 
verjuden, dem reichen kleinen Bruder Geldjtüde 
fortzujtibigen; worauf dann diejer bei jedem Ver— 
lujt in ein entjeglihes Geheul ausbridt zum 
Gaudium des Vaters, der bis zu Tränen gerührt 
iſt über die jichtlihen Erfolge jeiner neuen Me— 
thode, die Kinder zur Sparjamfeit anzuhalten. 


Genau jind dieje Leute aud nit; es Fällt 
jelten jemand ein, di) auf deine Echtheit zu 
prüfen. Der Schuße vollends, weldher mid) deiner 
Gretemuhme zum Meihnachtsgeihent ſpenden 
wollte, verſicherte hoch und teuer, ich ſei echt. 
„Denn,“ ſagte er überzeugungsvoll, „wäre er 
falſch, ſo müßte er den Adler auf beiden Seiten 
tragen, wie ihn die Ruſſenjungen bisweilen beim 
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Orleantajpiel zum ‚Sudern‘*) benußen.‘ Ein 
echter Weiher habe immer auf der oberen Geite 
das Staijerbild und auf der unteren den Adler. 
Auch verlohne es ji) den Spitbuben nicht mehr, 
falſche Weihe zu machen, weil das zu umjtändlid) 
und Dazu das Silber jegt ſchon zu teuer jei. Bor 
dem Papiergeld aber jolle jie, die Grete, ſich 
hüten, denn Papier habe überhaupt feinen Wert, 
und eine Eins mit einigen Nullen daran Triege 
ein ixbeliebiger Schafstopf hinauf. 

Trotz der ſchlagenden Beweisführung ihres 
VBormundes wollte die Grete nihts von mir 
willen, warf mich auf den Boden, trat mich mit 
Füßen und heulte: das böje Ding da jei ebenjo 
falſch, wie er, der Schulze; er jolle ihn nur 
ſeiner „Mumki“ zu Weihnachten jpendieren oder 
ihn ji) jauer braten. 
| Nun lag ich einige Tage in der Schulzenfajje, 

unter den Dorfsgebühren, und war von meiner 
- Kameraden &igendünfel jhon ganz angeltedt. 
Sie wollten behaupten, daß jie zum Aufpußen 
des ganzen großen Vaterlandes beitimmt jeien. 
Als aber ein alter erfahrener Zehner, welder 
\hon oft von unten nad) oben und von oben 
nah unten zirtuliert war, erflärte, daß unter 
wegs immer etwas abbrödele, wußte ich's ſchon 
im voraus, wer abbrödeln werde. Und ridtig! 
Ehe wir noch unjere Reiſe nad) der Metropole 
angetreten, ereilte mid) mein Schidjal. Ich ging 
über in den Belit eines alten hohlbrüjtigen, be— 
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ſtändig hüſtelnden Mannes. Es war der Nacht— 
wächter des Dorfes, der ſeinen letzten Dreier 
Lohn vor Neujahr geholt. 


Als der Abend anbrach, zogen wir aus auf 
die Straße. Müde ſchleppte ſich mein Wirt über 
den knirſchenden Schnee dahin. Sein Huſten 
quälte ihn heute entſetzlich; kaum daß er fähig 
war, hin und wieder ſeinen Klapper erſchallen 
zu laſſen. Er klang ſo unſicher und ſo hölzern. 

Um Mitternacht blieb der Alte vor Schulzens 
Gehöft ſtehen, ergriff mich mit ſeinen zitternden 
Fingern, hielt mich gegen das verhängte Fenſter 
in Schulzens Schlafſtube und rief mit hohler, 
dumpfer Stimme: „Worüm? ... worüm halt 
du dat dahnen? ... worüm nemmſt du em 
nid) wedder trügg?... ſall id ju ſaß onn ne 
hbalwe Naht ümjönit waalen? ...“ Dann 
ſchleppte er ji) wieder weiter — die Gtraße 
auf, die Straße ab. 


Und der Mond jhaute auf den einjamen 
Mandersmann hernieder, doch nun jo ernit und 
feierlih, als gäbe er einem Märtyrer jein lebt’ 
Geleit. Und ſein Schein umfojte liebreich das 
alte runzelige Gejicht, bis der Mann jeine müden, 
trüben Augen zum Himmel erhob und jeine Un- 
bill vergaß. Als der Morgen graute, ging er in 
eine Hütte, wedte jeinen einzigen Sohn, den 
Heinen Schmiedelehrling, unjeren gegenwärtigen 
Wirt, damit er rechtzeitig an Die Arbeit Täme. 
Darauf übergab er mid) dem Kleinen mit den 
Morten: ‚Hier, Ja), Tannit dormit ſpälen; 
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dat’s 'n Falſcher, onn wi well’n dormit Tenem 
nih anföhren!“ 

„Doch genug,“ ſchloß der Falſche feine Er- 
zählung, „ich ahne, unjere Abjchiedsitunde hat 
geſchlagen.“ 

Richtig, die Blechdoſe wird aufgeriſſen; ein 
kleines pausbackiges Bürſchlein mit begehrlichen 
Augen muſtert ſeine Schätze. Noch ſcheint's in 
ihm zu kämpfen, dann aber ſagt es kurz ent— 
ſchloſſen: „Wat war ick mi lang mit de domme 
Dinjer rommſchlappen?“ ... 

... Der alte Dowid job jeine Hornbrille 
von der Stirn vor die Augen und betradtete 
die beiden Geldjtüde jeines Kleinen Kunden mit 
langem prüfenden Blid. „Hm, hm!“ jagt er 
endlih, ‚mein Stleiner, für deinen Meißen da, 
fann ich Dir nicht mehr als einen roten Dreier 
geben, für deinen roten Dreier aber geb id) Dir, 
weil du ein fo hübſcher Jung bijt, einen ganzen 
Echten.“ 

Das Büblein hat anfangs verdutzt drein— 
geſchaut, nachher aber hat's mit dem Dowid 
zuſammen gelacht und geſagt: „Dat kömmt doch 
up eent rut!“ und hat ſich für den Roten Kon— 
fekten gekauft, den Echten aber heimgebracht und 
dem erfreuten Vater geſchenkt. 

Am Abend hat der Mond durchs Fenſterlein 
im Nachtwächterhäuschen geguckt, dem ſchlauen 
Büblein über den Krauskopf geſtreichelt und ge— 
ſagt: „Laß ſchon für diesmal drei gerade heißen!“ 
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Wie die Olten ſungen, 

ſo zwitſchern auch die Jungen. Das gilt von den 
Vöglein allezeit; von den Menſchen aber ſollte 
man ſo nicht immer ſagen dürfen, denn den Ge— 
ſang der alten Deutſchen habe ich ſchon mit dem 
Fahren eines Bretterwagens über eine ſteinerne 
Brücke vergleichen hören, und wir? wir ſingen 
doch ganz ordentlich, und vollends unſere Kinder 
ſcheinen's nicht nur den Vöglein, ſondern gar 
dem Frühlingswehen, dem Wellenſchlag des 
Meeres und dem Sturzbach abgelauſcht zu haben. 
Wenn das Sprichwort ſchon im Singen nicht 
zutrifft, wieviel weniger kann's in allem anderen 
Tun zutreffen! 

Unſere Ehrerbietung vor — Alten — vor 
den jüngſt oder längſt verſtorbenen Alten — 
beweiſen wir nicht etwa damit, daß wir ihr Tun 
blindlings nachtun, ſtarr an ihren Anſchauungen 
hangen oder ihre Einrichtungen und Ordnungen 
weiter führen. Was früher gut war, iſt's heut' 
nicht allemal. Mein Onkel Isbrand ſelig hat 
es in den letzten Jahren ſeines Lebens recht 
ſchwer damit gehabt, daß kein Menſch mehr ver— 
ſtände, einen ordentlichen Strohhaufen zu ſetzen. 
Er ſah darin einen Rückſchritt in der Kultur und 
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glaubte jteif und feit, es gehe mit dem Wohl- 
ſtand der heranalternden Generation rajend ſchnell 
bergab. Heute aber jteht überhaupt fein Stroh- 
haufen auf jeinem gewejenen Hof, und an der 
Stelle, wo früher jein Wohnhaus gejtanden, er— 
hebt ji ein Prachtbau mit zwei Stodwerfen und 
Majjerdampfheizung. Sch trag’s aber dem Ohm 
niht nad), hat doch jelbit der weltberühmte Bis- 
mard nicht gemerkt, daß er jelbjit und dazu jeine 
völferbewegende Politik jih ſattſam überlebt 
hatten. 

Menn mein Großvater jeinen Milchkühen 
pünftlid) einmal die Woche den Hals ausgeteert 
hat, jo habe ich ſolches noch nicht einmal getan; 
und das nidht, weil’s der Großvater getan, aud) 
nit, weil’s viele Leute heute noch tun, jondern 
weil ich eradjte, ein bißchen Kodjalz ins Futter 
gejtreut tut’s aud. Die Kühe haben mir fette 
und aud) magere Milch geliefert, genügend und 
nicht genügend, je nad) Kraft und Vermögen der 
betreffenden. Ob Großvaters Kühe fettere Milch 
gegeben und ein größeres Quantum, weiß ich 
nicht, denn ich Habe weder ihn noch jeine Kühe 
jemals gejehen. Aber dab er das Pfund Butter 
um fünf Kopeken banfo verfauft Hat — was 
einen Wert von zwei und einer halben Kopefe 
in Silber bedeutet —, hat mir mein Vater einit 
im Dertrauen mitgeteilt, und aud), daß er und 
die vielen Onkels und Tanten nur jelten Butter 
aufs Brot jtreichen durften, weil fie zu billig war. 

Mie verkehrt! Wenn ich meinen Kindern Die 
Butter knapp zumejje, weil ſie jo teuer ilt, findet 
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das jeder, der etwas vom Kampf ums Dajein 
veriteht, ganz in der Ordnung! 

Die armen Kinder! hr Butterbrötden 
bleibt heute jo dünn und mager wie zu Groß— 
vaters Zeiten, troßdem daß Vater recht behält 
und Großvater unredt. 

Mies den Kindern ergeht, jo ergeht’s im 
großen und ganzen aud uns, den Erwadjenen. 
Unjere Einnahmen jteigen von Jahr zu Jahr; 
eine Quelle it noch nicht verjiegt, jo hat man 
\hon die andere angebohrt. Der Adersmann, 
der vorhin Taum vegetierte, hat heutzutage bei 
einer mehr rationellen Wirtihaft ein wahrhaft 
fürjtlides Einfommen. Aber mit den Einnahmen 
wachſen aud) unjere Bedürfnilje. 

Alſo fommt’s auf eines heraus? Ja und 
nein, und wenn man genau zujieht — ganz und 
gar nicht! 

Bei Großvater in der großen Stube unter 
dem Mandjpiegel jtand die Kilte — weißt's noch? 
— auf jehs Füßen mit jtets blank gepußtem 
Meſſingbeſchlag und der knarrenden Beilade. 
Unter diejer Lade befand ſich das Linnen, nicht 
\chneeweiß, jondern hHimmelblau. Unter dem 
Linnen, jorgfältig in ein wollenes Tud) gehüllt, 
ruhte die große Hausbibel mit Bildern und 
Silberſchnitt, welde außer den Schäßen geijtiger 
Art aud) Großvaters Erjparnilje aufzubewahren 
hatte. Hinein hatte das Geld Großvater gelegt, 
herausgenommen hat’s der Waijenälteite mit dem 
Gutmann und den VBormündern der unmündigen 
Hinterbliebenen. 
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Heute ſteht die Bibel im Bücherſchrank, die 
Kiſte aber in der Rumpelkammer. Ob dieſe beiden 
Gegenſtände zurzeit mehr oder weniger genützt 
werden als früher, wage ich nicht zu entſcheiden; 
aber der erſparte Hunderter verträumt ſeine Zeit 
nicht mehr nutzlos im dunklen Spind. Dieſer 
bezahlt das Schulgeld für den Buben in der 
Zentralſchule, jener das Koſtgeld der Mädchen, 
welche die Mädchenſchule beſuchen. Was ſie da 
nur alles lernen! Geſegne es ihnen Gott! Sie 
bringen's wieder mit hundert Prozent als kluge, 
geſittete Jünglinge und Jungfrauen. Was ſie 
gelernt haben, iſt ihnen ein Erbe, das keiner 
rauben kann. 

Die Vöglein zwitſchern und ſingen bald wie 
ihre Alten geſungen; das dürfen ſie nicht erſt 
erlernen, ebenſowenig als den Neſterbau. Uns 
Menſchen aber hat der Schöpfer was anderes 
als Gratisbeilage geſchenkt, nämlich das Ver— 
mögen zu denken. 

Wie die Meereswogen wälzen ſich fort und 
fort neue Ereigniſſe über die Menſchenkinder 
dahin; Ereigniſſe, die von uns nicht abhängen, 
die aber jeden von uns bald vor dieſe, bald 
vor jene Veränderung in den Lebensbedingungen 
ſtellen. Da gilt's dann nicht in ſchwacher Eng— 
herzigkeit an dem Althergebrachten feſthalten; es 
möchte dich gewaltmäßig davon losreißen, und 
du hätteſt Schmerz und Schande obendrein. Da 
gilt's aber auch nicht, ſich toll in die Wogen 
hineinzuſtürzen; — ſie möchten dich an einem 
Fels zerſchellen. Mit prüfendem Geiſt aber ſtehen 
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wir vor der neuen Erſcheinung und jucdhen ſie, 
falls wir jie für nußbringend erfannt haben, 
zu bezwingen, uns untertan zu maden, wie's 
dem Herrn der Schöpfung zufommt. 

Wir haben unbeitritten viel Gutes von den 
Alten geerbt; auf der Grundlage, die jie mit 
Mühe und Schweih hergeitellt, wollen wir fröh- 
li) weiterbauen mit eben demjelben Eifer, aber 
nicht nad) derjelben Schablone. 

Mir bewahren den lieben Alten in Danfbar- 
Teit ein ſtilles Plätzchen in unjeren Herzen! 
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Von der Liebe. 





[BIRZRARERZ] 






1: war ein heiterer, angenehm Tühler 
| J Sonntagmorgen im Sommer. Ein 
Now A DBater wandelte mit jeinem adtzehn- 
EN = jährigen Sohn dem nahen Kirhdörflein 
RE 


9. zu. 
Das Subeln der Lerhen hoch in der Luft 
ſtörte aud) den Itillen Sonntagsfrieden nicht, der 
über Yeld, Hain und Dörfern lagerte. 

In ſolch feierlidjfrohen Stunden wird Die 
Bruſt jo weit, jo weit; es ſcheint, es fände Die 
ganze Welt mit all ihren Mängeln und vielen 
Gebrechen darinnen Raum. 

Und der PVater redete mit Teiler Stimme, 
aber feſter Überzeugung darüber, welch wunderlid) 
Ding es doch um die Liebe jei; wie jie alles 
trage, das Ihre nicht ſuche und nimmer aufhöre. 

Der Sohn jedod ſchritt gleihmütig neben 
einem Vater einher. Er hatte ſoeben Die 
Zentralihule abjolviert und erwiderte dem Vater 
errötend, er glaube nit an die Liebe; die Men— 
\hen zeigen jich gefällig, nur wenn jie auf einen 
Gegendienit reflektieren ; höchſtens zeitweilig dank— 
bar und anhänglid) jeien jie, — aber eine wahre, 
uneigennübige Liebe gäbe es nidt. 
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Hierauf blidte der Vater jenem Sohne tief 
in die Augen, und ein Unmutswölfhen huſchte 
über feine Stirn, als er jagte: 

„Es ilt dein gutes Menjchenrecht, alles, was 
dir begegnet, zu prüfen und möglichſt zu er> 
gründen. Nur hohle Köpfe jchluden alles her— 
unter, was man ihnen vorwirft. Du wirst aber 
vielen Dingen und Erjcheinungen im Leben nod) 
nicht — vielleiht noch lange nicht, vielleiht aud) 
zeitlebens nicht auf den Grund Tommen Tönnen. 
Die Unwijjenheit nun madt ſich's in jolden 
Yällen bequem: fie leugnet alles ihr Unver- 
tändlide friih von der Leber weg und meint 
noch gar, etwas Großes geleiltet zu haben, wenn 
lie 3. 8. feititellt, es gäbe feinen Gott, weil ihn 
nod) niemand gejehen habe. Sa, wer hat denn 
jene Sonne, die dort über den Wald Iugt, je 
gejehen? Iſt's doch nur der glänzende Schein, 
den die Menjchen jeit Anbeginn der Welt Sonne 
nennen; fein Menjchenauge kann einen Gegen- 
ſtand in jo unermeßlichen Weiten erfaljen. Ein 
Weiſer hingegen ſucht die Nätjel des Lebens zu 
löjen, in feine Geheimnijje einzudringen. Wo 
er nicht anders fertig wird, zieht er vorſichtig 
Schlußfolgerungen. Wenn nun aud von zehn 
Aufgaben drei, vier ungelöjt bleiben, fällt en 
darum doch nit aus dem Gleihgewidt. Er 
wird nod lange fein Skeptiker, Tein YJweifler 
und Nörgler, aller Lebensfreude bar. m 
Gegenteil, das Bewußtjein ſchon, mit vielen 
dentenden Menjchen, mit Gelehrten und Nicht- 
gelehrten, mit Alten und Jungen vor demjelben 
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— zu ſtehen, verleiht ſeinem Leben Ge— 
a 12° 

Nun bogen die Wanderer aus der Allee von 
Ulmen und PBappeln, die längs der Landſtraße 
herlief, und traten nad) wenigen Minuten durchs 
Friedhofstor. 

Der Vater wies auf einen Engel, aus feinem 
Marmor gemeißelt, mit gen Himmel gerichtetem 
Blick, und ſagte leiſe: 

„Sie höret nimmer auf!“ 

Der Sohn aber ſchüttelte ungläubig den Kopf 
und ſtellte ſich demonſtrativ an den Grabhügel 
eines Kindleins, den kein Kreuzlein zierte und 
kein Gedenkſtein, der von Unkraut überwuchert 
war, als ſchliefe kein Menſchenkind darunter. 

„Gewiß, Papa,“ hob er an, „wenn jemand, 
ſo iſt dieſes Kind von Vater und Mutter geliebt 
worden. Und ſie ſind dieſes Frühjahr nicht ein— 
mal dageweſen, haben nicht einmal am Grabe 
ihres Kindleins gebetet ... die Liebe hat ſchnell 
aufgehört!“ 

Darauf ſprang er hurtig über den Kirchhofs— 
graben, hinter welchem ein einſames, verfallenes 
Grab ſichtbar wurde, und rief dem Vater zu: 

„Warum iſt dieſer Mann in Schande ge— 
fallen? Warum hat er ſich erhängt? Warum 
hat man den, der ſich ſelbſt gerichtet — Gott 
weiß, wie ſchonungslos! — abermals gerichtet 
und feinen Leib bier verjharrt, wie man ein 
totes Tier begräbt? Lehre mid) doch ſchluß⸗ 
folgern, damit ih auf die Liebe Tomme!‘ 

Der Vater näherte ji) langjam dem Grabe 
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des Geäcdhteten. Ohne dem Sohne zu antworten, 
30g er den Hut ab und |prad) ein leijes Gebet. 
Eine Träne des Mitleivs rann über jeine 
Mange .... 

Nah dem Gottesdienit Tehrten unjere Wan- 
derer wieder heim. 

„Papa, wer war der vornehme Herr, den 
du vorhin jo freundlich begrükteit im Vorhaus 
der Kirche?“ fragte der Sohn. 

„Das war mein ... mein Jugendfreund,“ 
antwortete der Vater und jeufzte leije. 

„And den nennt du deinen Freund? Auf 
deinen herzlihen Gruß hat er etwas vor ji 
hingegrunzt, hat ein regelrehtes Pfauenrad ge- 
\hlagen und iſt darauf, ohne Di) aud) nur eines 
Blides oder einer Antwort zu würdigen, wie 
ein Pferd davongekollert. Der wäre mein Yreund 
nicht!“ 

Sp ereiferte ji) der Sohn immer mehr, bis 
ihm der Vater in die Rede fiel: 

„Wir waren Schulfameraden. Er jtammt 
aus einem jchwerreihen Haufe, ich hingegen aus 
einem armen. Nah) der Schule trat id) aus— 
wärtig in Dienjt, während er bald die Ber- 
waltung des väterlihen Landgutes übernahm. 
Mir Hatten uns ſchon mehr als zwanzig Jahre 
nicht gejehen. Nun beging ich unlängjt die Un— 
vorjihtigkeit, ihn um ein Darlehn von 100 Rub. 
zu bitten, um dein Kojtgeld in H. zu bezahlen, 
wozu mir meine Gage immer nit ganz aus= 
reihen wollte. Sch nenne diejes mit Vorbedadt 
eine Unvorjichtigfeit, denn man joll nie Leute 
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um eine Gefälligfeit bitten, weil jie reich ind; 
wenn ein reiher Mann jedem, der jih an ihn 
wendet, tatkräftig mithelfen wollte, jo wäre er 
jelbjt bald arm. Das ilt nun einmal eine Wahr- 
heit, die die Menjchen nicht einjehen wollen. Am 
beiten, man bittet, wenn möglid, nie um Ge— 
Tälligfeiten, und wenn’s nicht darohne gehen will 
— nur Belannte, dies haben und aud gerne 
tun. Und wenn du mal fremdes Geld brauden 
jolltejt, jo fürdhte es, wie das euer, und zahl’s 
eiligit mit Dank zurüd. Manche Leute opfern 
große Summen für Mijjion und andere wohl- 
tätige Zwede und — jteden bis am Hals in 
Schulden, d. h. mit Haren Worten: jie opfern, 
ihrem SHerrgott fremdes Gut. Doch das neben- 
bei, Tehren wir zu meinem Freund zurück. 
Der geizige Mann fuhr mich jehr hart an. 
Heute wollte ih ihm zeigen, daB id) bereit Jei, 
ſein Berhalten von damals zu vergejlen. Wie 
jollte — wie könnte id) ihm aud) zürnen? So— 
viel ic) inzwilhen von dem Mann gehört habe, 
it er joweit gefommen, daß er nicht mehr wohl- 
tun Tann. Nicht, daß er etwa nit hätte — 
er hat jein Erbe verdoppelt —, nein, er Tann 
niht mehr geben; das herrlide Gottesgeſchenk: 
geben und erfreuen zu können, hat er durch 
jeinen Geiz verſcherzt. Er kann nicht geben, eben- 
jowenig wie jih der Trunfenbold dort von der 
Erde erheben Tann. Sieh, wie er jid) vergeblich 
abmüht! Sieh hin, mein Sohn, und lerne von 
ihm, wie weit es fommen Tann, wenn man jid 
in einer böfen Lujt verliert! Sein Rauſch be— 
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ginnt zu Jhwinden. Das betäubte Bewuhtjein 
kehrt unerbittlid zurüd „.. mit ihm Schande, 
Reue, verzweifelte Anläufe zur Beſſerung ... 
Durit nah Yreiheit von den unerträglicdhen 
Feſſeln, Durſt nah) mehr Branntwein ..... 
Fürchterliche Kopfſchmerzen martern ihn ... er 
kann nit auf... er Tann nicht los, der Arme!“ 

Bon herzlidem Mitleid ergriffen, traten jie 
zu dem Betrunfenen und jtellten ihn auf Die 
Beine. Während der Vater nun die Mübe von 
der Erde aufhob, abitäubte und jie mit freund— 
lichem Zuſpruch auf den ſchmutzigen, zerzauiten 
Kopf ihres Eigentümers ſtülpte, ſtand der Sohn 
gedankenverloren abſeits. 

Es wurde nicht ganz leicht, von den allen 
Ruſſen ſo eigenen geräuſchvollen Dankesbezeu— 
gungen für empfangene Wohltaten dieſes Mannes 
loszuflommen. 

Nun Schritten unjere Wanderer Hurtig aus, 
um das Mittagsbrot daheim nicht zu verjpäten. 

Die Mittagstafel trug in der Lehrersfamilie 
an Sonntagen meilt einen feſtlichen Charafter. 
Mie wohl tut die Ruhe am Sonntag Daheim, 
im Kreiſe der Lieben, injonderheit, wenn er jid) 
um ein gebratenes Vögelchen zieht. 

„Heut’ iſt der Bapa nicht Lehrer, heut’ ijt er 
ein Bapa,“ jagt das Neſthäkchen, wohlgemut und 
wohlzufrieden mit ſolchem Berufswedjel. Sa, 
und was erzählt er nicht alles während Des 
Eſſens, — luitig anzuhören für groß und Klein: 
vom Entſpekter Bräjig, von Alraun, Wichtel- 
männden und den Ddrolligen SHeinzelmännden! 
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Heute gibt’s gewiß wieder etwas Neues! und 
rihtig. Kaum Hat man mit dem Speiſen be- 
gonnen, als der Vater einen ganz neuen Vor— 
\hlag madt, nämlid, während des Ejjens nur 
jauer zu ſchauen, recht mürriſch und unfreundlid 
zu tun. Wer ji) vergikt und freundlich tut, zahlt 
\päter ein Pfand. Pfänder gibt’s genug; ilt’s 
doch nicht möglid, auf die Dauer zu ‚„prunen‘,) 
wenn der Frohſinn immer wieder durhhblift wie 
Metterleuhten am Sommerabend! 

Nachdem auch der Vater jein Pfand ein- 
gezahlt, gibt's eine Preisfrage zu löjen, und 
zwar: Warum können wir heute nun mal nicht 
mürriſch jein? An Antworten Überfluß: Weil 
feine Schule it; weils ſchön geht; weil der 
Gänjebraten auf dem Tiſch jteht,; weil Mila ein 
neues Kleidchen anziehen wird. Den Preis aber 
erhielt die Mutter für die Antwort: Weil wir 
einander lieb haben. 

Der Ülteite Hat jeit der Begegnung mit dem 
Betrunfenen noch Taum ein Wort fallen lajjen. 
Er ſitzt, wie gewöhnlid, ſchweigſam, in ji) ge= 
fehrt da, nur jeine prüfenden Augen zeigen, daB 
er empfindet, mitempfindet, und über die blaſſen 
Wangen huſcht es bisweilen Taum bemerfbar, wie 
von innerer Unruhe. 

Nahdem die Tafel aufgehoben, geht Der 
Bater in jein Zimmer, um ſich ein halb’ Stünd- 
hen aufs Ohr zu legen. Der Sohn folgt ihm 
ſchüchtern nad. 
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„Was wünjht du, mein Junge?‘ fragt ihn 
der Bater. 

Er aber antwortet ihm mit leuchtendem Auf- 
blid: „Jetzt weiß idy’s, Papa! Es gibt eine 
wahre Liebe, die das Ihre nit ſucht und alles 
trägt ... der Gelbitmörder, der harte Jugend— 
freund, der Trunfenbold am Weg! Du, gerade 
du Tiebit, Papa!“ 

Bit du nun endlih ſtill, Schlingel!“ Fährt 
der Vater von feinem Lager auf und Ichließt dem 
jugendlihen Yobredner mit einem langen, innigen 
Kuß den Mund. 
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Vom Glück. 
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n N. lebte vor etlihen dreißig Jahren 

ein ehrjamer Sclojjermeilter namens 

Donner. In feiner geräumigen Werf- 

ſtatt blißte und Ddonnerte es auch un— 

aufhörli von früh bis |pät. Drinnen 
aber in den Räumen des zierlichen Wohnhäusleins 
Ihaltete Chriltine, jein Weib — eine wadere 
Shwabin — und jang und jpann jederzeit, 
ſpann Sonnenſchein für ihr junges Eheleben — 
ein feines Geſpinſt. 

Weil Meilter Donner ungemein pünktlich und 
dazu peinlich gewiljenhaft war, wollte man ihn 
unter- und überfahren mit Aufträgen. Hätte er 
noch drei Baar Hände gehabt, wäre noch immer 
- für alle vollauf zu tun gewejen. 

Da ging's ihm, wie's vielen Glüdlihen oft 
ergeht: je mehr das Glüd ſie heimjucdht, deſto 
öfter Frauen ſie jich Hinter den Ohren, ob jie’s 
auch rihtig beim Schopfe gepadt, und ob ſich's 
nit losreißen und ihnen wiederum den Rüden 
fehren werde. Lange hat er hin und her ge— 
dacht; galt’s doch, nit nur die Kundſchaft au 
halten, jondern auch zu befriedigen! Plötzlich 
hat er’s gefunden; ſchnurſtracks läuft er in die 
Kühe zu Chriltine, im Lederſchurz mit aufge 
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tülpten Hemdsärmeln und jtreiht ihr vor Luſt 
mit feinen rubigen, harten Händen mehrere Mal 
über die runden, roten Baden. 

„Ehriltel,“ jagt er erregt, „Chriſtel, ih 
\hreib’s dem Johann, dem Joſeph und Dem 
Heiner und hi’ ihne das Draufgeld raus!“ 

„Screib’ nur, Karl, in Gotts Name,‘ riet 
Chriitel, „das Brot hen v hier bejjer als drüben, 
und luitiger iſcht's halt dahier au als in die 
rußige Fabrikſtadt!“ — 

Als nun die drei Freunde in Deutſchland 
den Brief vom Karl erhielten, haben jie anfäng- 
li gelaht und gewißelt über den Meilter Karl; 
dann aber hat’s angefangen in ihrem Gehirn 
zu jpufen, und der Brief hat ihnen endlich 
vollends die Köpfe verdreht, doch immer Jo, 
daß ihre Najenjpigen gen Djten gerichtet wurden. 

Sie beiälojjen, nad) Rußland zu geben, 
wollten aber freie Hand behalten, ji) nicht 
binden, und nahmen das Handgeld nicht an. 
Hurtig padten ſie ihre Yelleijen und jangen dazu 
mit bewegter Stimme: „O Wandern, o Wan - 
dern, du freie Burſchenluſt!“ Dann zogen ſie 
aus in das erichredlihe Rußland, wo der Schnee 
die Häujer bededt und die Wölf' zum Slot 
reinguden, wenn die Mirtin in der Küche ein 
Ferkel bratet. 

Sie beſaßen nur das Tnappe Reiſegeld und 
einen bejcheidenen Zehrpfennig. Der Fohann 
hatte zwar daheim ein Teines Landgütl und 
einige hundert Neichstaler — das Erbe jeines 
Vaters, nahm’s aber vorjihtshalber nicht mit 
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aus Furcht, es möchte ihm in den Schneewülten 
Rußlands ergehen, wie weiland dem Yranzojen- 
faijer Napoleon, der dort alles verlor und nur 
faum jein fojtbares Leben rettete. 

Sp Tamen die drei Burſchen endlih Den 
Dujepr beraufgejdifft Dis an den Hafen von 
Nikopol, allwo ſie ein emjiges Treiben be— 
obadteten. Sie jtiegen aus, um auszukund— 
haften, ob für jie etwas los jein könnte. Der 
Heiner blieb da, hat’s aber nicht weit gebradt, 
und ilt nad) zwei Jahren wieder jo leer, wie er 
gelommen, heimgezogen. Der Johann und der 
Sojeph aber jagten, jie wollten, weil jie ſchon 
jo nahe wären, den Karl in N. aufluden und 
jehen, ob ſich's wirklich jo verhielt, wie er ge— 
Ichrieben. 

Sp Tamen fie nah N. und arbeiteten beim 
Karl um einen mehr als guten Tagelohn. 

Nun ging’s hoch her bei dem Donner in 
der MWerfitatt. Das war denn doch bis dahin 
eigentlich nur ein Rummeln gewejen, im Vergleich 
zu dem, wie nun geihafft wurde. Und Die 
Bauersleute von N. Tamen herbei, jchauten mit 
Vergnügen zu und vergaken, daß es Katholiten 
waren — Leute, welde die Mutter Gottes an- 
beten und andere von jündigen Menjhen zu 
Heiligen geitempelte fündige Menſchen —, die dort 
jo emjig arbeiteten. 

Der Meilter und die Yrau Meilterin ſchwam— 
men im Glüd und taten alles, was jie ihren 
Gejellen an den Augen ablejen fonnten, um jie 
dDazubehalten; doch vergebens! 
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Der Sohann und der Joſeph merkten’s wohl, 
dachten aber: ‚Eigener Herd iſt Goldes wert! 
Und wenn das Glüd den Ddiden Karl trägt, 
warum jollt’s nicht auch uns tragen? Topp, 
Ihlieen wir einen Pakt mit ihm: es helfe uns 
entweder auf die Beine oder auf alle viere. 
Schließlich geht’s doch nad) dem Sprichwort, jeder 
ilt jeines Glüdes Schmied! 

Bald war ein pajjender Wirkungskreis ge= 
funden, und zwar in dem großen Rujjendorf ©., 
wo jeit der Anjiedlung der deutſchen Kolonijten 
an der Molotihna ein flotter Handel erblüht 
war. Dort mieteten jie jih für ein Geringes 
einen Hof mit einem winzigen Häuslein darauf, 
fauften Eijen, Schmiede- und Sclojjergerät, ſo— 
weit ihre Erjparnijje auslangten, und begannen 
friſch und frank drauflos zu hämmern und zu 
Teilen, gönnten ſich aud) Taum die nötigjte Nacht— 
ruhe. 

Der Butmühlenbeihlag, den Die beiden 
lieferten, gefiel jedermann, denn es war eine 
jaubere Arbeit und um jene Zeit ganz bejonders 
begehrte Ware. Die Bejtellungen Tamen und 
mehrten jih. Das Geihäft ging gut. 

Bald fehlten Urbeitshände. Da madten jie’s 
\hlauer als der Karl. Anjtatt teure Gefellen 
gar aus dem Ausland zu verjhreiben, dangen 
lie fixe gelehrige Ruſſenknaben, die ihnen fait 
umjonjt die Roharbeit verrichteten, und die ji) 
unter ihren Augen mit der Zeit zu tücdjtigen 
Mitarbeitern ausbildeten. 

Eines aber jhien ihnen vom Karl Hug ge- 
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handelt, nämlich daß er ji ein Weib genommen 
und einen eigenen Haushalt gegründet. Und 
diejes wollten jie ihm alsbald aud) nadtun. 

Der Johann Hatte jhon in N. eine ſchmucke 
Magd, eine Mennonitin, gejehen, die ihm das 
Herz gejtohlen; und der Sojeph erfor ſich ein 

eib in ©., eines deutſchen Mannes Tochter, 
Be ihm zudem einige hundert Rubel mit in 
die Ehe brachte. 

Nun hörte aud die Gütergemeinidhaft auf. 
Es wurden zwei Nahbarhöfe gelauft, und jeder 
begann auf jeinen eigenen Hals und in jeinen 
eigenen Beutel zu arbeiten. 

Bald wurden Itatt des Beſchlages fertige 

Putzmühlen bergeitellt, jauber gearbeitet, ſchön 
gefärbt — fertige Putzmühlen, dann WPflüge, 
Eggen, Mähmaſchinen und Drillen und was jonit 
noch der Bauer zur Bearbeitung des Bodens 
bedarf. 
Bald entitanden auf den einit leeren Höfen 
majjive Gebäude. Jedes Jahr mußte hier ein 
Ylügel angebaut oder dort ein neues großes 
Gebäude aufgeführt werden. Zwiſchen ihnen 
itrebten gewaltige Schornjieine empor und 
qualmten beitändig, mädtige Rauchwolken aus— 
ſtoßend. Handelsreiſende aus aller Herren Län 
der kamen in hellen Haufen, um den Herren 
Sabrifanten dieſe oder jene neue Einrichtung 
oder Verbeſſerung der Betriebsmajdhinen zu 
empfehlen. Das Geſchäft erblühte. 

Sahre jind geihwunden. 

Aus den waderen Handwerksburſchen jind nun 
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vornehme Herren, Millionäre, geworden, und aus 
den früheren Dienſtmädchen — vornehme Damen. 
Woran man vornehme Leute erkennt, darf ich 
nicht erſt erzählen, daß aber der Johann ſich in 
ſeiner Heimat eine Villa gebaut, um die ihn 
ein Graf beneiden dürfte, will ich doch nicht ver— 
ſchweigen; auch nicht, daß die Herren Fabrikanten 
gegenwärtig nur einen Kummer haben, nämlich, 
daß ſie noch immer nicht ſo viel Mähmaſchinen 
herſtellen können, als Beſtellungen einlaufen; ob— 
zwar in jeder Fabrik nicht ſelten bei tauſend 
Hände arbeiten. | 

„Sind Gie glüdlih?“ 

Herr Joſeph jagt ſchmunzelnd, ji über Die 
Glaße jtreihend: „Armſein geht nicht gut; aber 
Reichſein it — Teine Schande!“ 

Herr Johann jedoch blidt mic) lange an, als 
wollte er mid) durchbohren. Sp ſchaut er ge. 
wohnheitsmäßig jeden an, der mit ihm in Ge— 
Ihäften zu tun hat — jo eilig, Jo mißtrauiſch. 

„Sind Sie glüdlid, Herr?“ 

Er ſchwieg lange; ſchon glaubte ich, er werde 
mid) zum Teufel jchiden, was ihm bisweilen bei 
jeiner angeborenen Rüdjichtslojigfeit geläufig war. 

Dieje Yrage aber hatte wohl eine zarte Saite 
in jeinem Inneren berührt; denn jeine Unterlippe 
bebte merflid, als er endlih den Mund zum 
Spreden öffnete. 

„Ich gäb’ all mein Habe dran,“ preßte er 
leije, wie im Gelbitgelpräd hervor, ‚wenn ... 
wenn ich hoffen dürfte, es noch) zu werden ... 
Glücklich? ... Mein Heinjter Gußputzer iſt glüd- 
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liher als ih ... Es gibt wohl kaum etwas in 
der Welt, das jo wenig zum Glüd beiträgt als 
Gold und Gut!“ 

So jprah Herr Johann und jtüßte müde 
jeinen zum Springen vollen Kopf in die Hand. 

Nah längerem Schweigen fuhr er mit ge- 
dämpfter Stimme fort: 

„Wenn man das, was einem Glück jcheint, 
meint erreiht zu haben, jo bejieht man’s ge= 
nauer und findet, daß es feines it!“ 

In dem Haufe aber des Karl zu N. Hat die 
Chrijtine immerfort gejponnen den Sonnenjdein 
für ihr Eheleben, um ſich und den großen Karl, 
den Kleinen Karl und das Heine Diderchen Chriltel. 
Das geſchnitzte Herrgottl hat fie ehrfurdtsvoll 
tief in den Schrein unter das Linnen verborgen 
und den lieben Karl in ihr Gotteshaus mit- 
genommen, ihm nichts vorgeihwäßt, aber das 
reine lautere Gotteswort, das ſie jelbit von 
‚Kindesbeinen jo gern gehört, auf ihn einwirten 
lajien. Es hat aud) jeine Kraft bewährt an dem 
ehrlien, fleikigen Karl. Die Gläubigen von 
diejer Seite und von jener Seite der Molotſchna 
haben gern geiltige Gemeinihaft mit dem Haufe 
des braven Schlojjermeilters D. gepflegt. Und 
wer etwas Menjchentenntnis bejigt, gudt ihm 
nur einmal ins Geliht und jagt: ‚Der iſt glüd- 
lich!“ 
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Der Tag ift hin. 
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Der Tag iſt hin ....“ 

Mein Tagewerk iſt vollbracht — 
ein langes, ſchweres Tagewerk. 

Ja, und warum ſollte es kürzer und 
leichter geweſen ſein als das meiner 





Brüder? 

Segne, Herr und Gott, jeden ehrlichen Beruf 
und gib uns unſer täglich Brot! 

Die Natur ſchüttet jedem ſeinen Teil ab — 
wie an Schweiß, jo an Brot! Demjenigen aber, 
der da meint, nicht arbeiten zu müſſen, legt jie 
einen NRegulator an den Hals, weldher ji) hebt 
und ſenkt wie der Negulator an der Dampf- 
majdine, jchneller oder langjamer kreiſt, je nach— 
dem es der Normalgang fordert. Ich meine Die 
Langeweile und den Schwermut, zwei jtruppige 
Kinder, von unjerer naturwidrigen Privilegie— 
rungsjudht geboren. — Die Natur gleiht endlid) 
wieder alles aus. 

Der verkehrten Leute gibt's genug, Denen 
Sonn’ und Mond feine Zeichen mehr für Tag 
und Nadt jind. Sie trogen allenthalben den 
ewigen, unerjchütterlihen Gejegen und bereiten 
ſich dadurch namenloje Pein, gehen Hin und 
Hagen über ihr hartes Los. Alſo wird Die 
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Naht zum Tag und der Tag zur Nacht ge— 
madt. Alle Unnatur jtört das Behagen, ſtößt 
ab. Die Naht iſt weder zur Arbeit noch zu 
aufreibenden Bergnügungen gejet, jondern zum 
Ruhen von der Tagesarbeit, jowie der Tag zu 
vernünftiger Arbeit. 

Sedes unbefugte Eingreifen in das Walten 
der Natur rächt jich früher oder jpäter und ſchiene 
es nod) jo berechtigt zu jein. Ich möchte heute 
abend die goldene Regel der Mechanik: „Der 
mechaniſche Vorteil ilt gleih dem mechaniſchen 
Nachteil,“ mit feurigen Leitern quer über den 
weiten Himmelsdom jchreiben können, für jeder- 
mann lesbar; und den Kommentar dazu fände 
gewiß jedes jofort in jeinem eigenen Privatleben. 

ye-. . mein Selu, bei mir bleibe!‘ 

Schirme, lieber Herr, dieſe Naht mein Dad) 
und die Lieben darunter vor Angſt, Not und 
Gefahr — aljo aud) meine Nachbarn alle! Gott- 
lob, daß ich ihnen heute nichts jchuldig bleiben 
durfte; die guten Leute! 

Ich gedenfe hier aud) der Angehörigen und 
Freunde in weiter Yerne, weit unten im Süden, 
in den Steppen. Auch dort neigt jich jetzt wohl 
Ihon der Tag. Die Sonne blidt zufrieden über 
die gepflügten Ader und mahnt die Yleikigen 
zum Aufbrud. Bald jieht man die Pflüger in 
langen Zügen mit Sang und Beitjchenfnall heim— 
fehren. Im Hinterhalt aber Iungert der Reif, 
der Borpoiten des Winters, und wartet, ob’s 
niht bald Abend werden will. Dann zieht er 
über das Stoppelfeld und durch den Wald. 
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Schon betradten die Bäume mit MWehmut ihr 
gejprenfeltes Kleid und teilen einander lijpelnd 
\hwere Träume und bange Ahnungen mit. 

Aus dem Haufe aber eilt die geihäftige Haus— 
frau ihren „Menſchen“ mit dem oft ſchon wieder- 
holten Gerede entgegen, wie jobald jie zurüd- 
gefehrt jeien, und wie der Tag jo merflid) ab- 
nehme; worauf jene vieljagend mit dem Kopf 
niden und Dabei verjtohlen durch Die offene 
Bordertür ins Vorhaus ſchielen, ob der Til 
auch ſchon gededt jei. 

Mie jo ganz anders ilt’s doch jetzt hier oben 
‘am Uralgebirge! 
„.. . . o Geelenlidt, der Sünde Nadt ver- 
treibe !“ 

Hinter den Bergen erhebt ji) der Vollmond 
in jeiner ganzen Pracht und ergießt jein Zauber— 
liht weithin über den gligernden Schnee. Ver— 
einzelte Schlitten, Einjpänner, gleiten nod) auf 
der Schneebahn dahin; zwei, drei verjpätete 
Manderer eilen ihrem warmen Heim zu, das Ge— 
ſicht möglichſt vom Pelzkragen verhüllt, denn eine 
weißgefrorene Naſe hat man weg, eh’ man ſich's 
verſieht. Ach, friert es aber auch! Es ſcheint, 
als hinge der Froſt in der Luft und werde ſich 
jeden Augenblick in einen ſichtbaren Gegenſtand 
verkörpern. Dort brauſt ein Eiſenbahnzug daher; 
es dröhnt unter meinen Füßen. Ein kurzer 
ſchriller Pfiff ertönt, und er windet ſich, kaum 
ſichtbar, in raſtloſer Haſt an meinen Blicken vor— 
über. 

Nun tritt Stille ein; kennt ihr unſere nörd— 
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lihe Stille? Man vernimmt nun abjolut Teinen 
Laut, und die dünne, reine Luft wäre jo. emp— 
fänglih dafür. Man heut fih faſt zu atmen, 
jo jtill iſtss. Kein Lüftchen regt ji; Tein einzig 
Wölkchen endede ih am Himmelsgewölbe. Das 
Lichtmeer des Mondes herrſcht allein im Raume. 

Im Hintergrund erglänzt in eleftrijcher Be— 
leuchtung der Berg, auf dem meine Stadt erbaut 
it — ein vom Mondlicht gedämpftes, aber troß- 
dem prädtiges Yeuerwerf. 

Unbeltritten, gewaltig ijt der Menſch in jeinem 
Streben, hoch jteht er da in feinen Errungen- 
\haften. Gäbe er doch Gott die Ehre, und alles 
wäre wieder gut! Mie, wenn unjer mitunter 
großes Menſchenmachwerk, unjere Wiljenjchaft, 
Erfindungen und Gntdedungen vom hehren 
Himmelsglanz überflutet wären? Wie, wenn 
Gott, der Vater, freundlich lächelnd auf all unjer 
Treiben herniederbliden und jagen jollte: Ihr 
werdet noch Größeres denn das jehen? Sollte 
dadurch irgend etwas wirklih Gutes und Nütz— 
lihes Abbruch leiden? Warum jtreben wir nur 
nit viel mehr dem Licht zu ſchon im Intereſſe 
der Sahe? Wir Menjhen jind aud) daran ge- 
wöhnt worden, uns für jo jchleht zu halten, 
daß man wirflid bisweilen verſucht ijt, vor ſich 
jelber auszujpeien ... und wir jpeien uns . 
immer weiter ab von dem Urquell des Lichts! 

Sieh dod, wie das Mondlicht wetteifert an 
Reinheit mit der blendend weißen Schneehülle 
auf Erden! Sieh nur, wie lujtig jie einander 
zublinzeln: von unten blinft und glißert es her- 
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por wie aus Millionen Augen ſchelmiſcher Ko— 
bolde,; das Liht des Mondes hingegen nimmt 
ltetig zu an Kraft und Fülle. 

Daß dodh bei mir in meinem Innern jo 
eine lieblihe Harmonie dauernd herrſchen möchte! 
Daß doch all mein Tun und Streben rein, frei 
von Selbſtſucht, vom hehren Himmelsliht ſchön 
durchwirkt jein möchte! 

Die Turmglode von der Erlöſerkirche ver— 
fündet die Mitternadtitunde. 


Geh’ auf in mir, Glanz der Gerechtigkeit! 
Erleuchte mid, o Herr, denn es ilt Zeit! 
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Einige Urteile 


über das Bud) 
P. harder, „Schickſa | e, oder die 
lutheriſche Coufine”. 


Gelbiges Bud it vielfach recht vorteilhaft rezenjiert 
worden. So |hreibt unter anderen der Botihafter: 
„Das Büdhlein Ihildert die Schidjale einer Mtennoniten- 
familie, deren Steigerung bis zur Katajtrophe in N an⸗ 
chaulicher und draſtiſcher Weiſe vorgeführt wird, daß man 
em Erzähler mit immer größerer Spannung folgt... .. 
Die äußere Ausitattung des Buches in Drud und Einband 
ilt jehr nett und jauber. 

P. Harder tritt zum erjtenmal mit einer Erzählung 


vor die Öffentlichkeit. Er gehört überhaupt zu den Pionieren 


unter uns, die ſich auf diefem Gebiete hervorwagen und 
einen Boden zu Tultivieren anfangen, der aukerordentlid) 
ertragsfähig jein müßte. Die vorliegende Arbeit zeugt von 
einem durhaus ausgeprägten Grzählertalent des Autors.“ 
(Botihafter Nr. 25, 1913.) 


Alteiter 9. Dirks sen., Onadenfeld: „..es 
Ude: eine interejlante, jtellenweile fait zu Tränen rührende, 
itellenweije humorijtiihe Geihichte aus dem Leben einer 
Mennonitenfamilie in Südrußland. 

Mer ſich einen angenehmen Abend verſchaffen will, der 
Taufe ſich dieſes Büchlein. In letter Zeit werden mande 
Bücher unfittlihen Inhalts verfauft und gefauft und leider 
auch von manden Mennonitenjünglingen gelejen. Da freue 
ih mid), Lelelujtigen aus unjerem Volke ein Büchlein wie 
diejes, das nicht Gift enthält, anpreilen zu dürfen. . ..“ 

(Botihafter Nr. 27, 1913.) 

Die Friedensitimme: „.. Das Lejen diejes 

Buches bereitet jung und alt eine interejlante und edle 


Unterhaltung. Es fünnte als Kriltliche Novelle bezeichnet 
werden... . .“ 


PM. Frieſen (Verfaller der Mennonitengeichichte), 
Mostau, Ihreibt: „Es hat mich jehr erfreut und danfe 
Shnen herzlich.. . . 75°, an dem Werkchen jind pofitiven 


Wertes. Ic freue mid, ob Sie es auf Den Markt ge- 
bradt haben und wünjhe Shnen weitere Luft, Mut und 
Erfolg auf dieſem Gebiete. . . .“ 


3. Zenian (DVerfaller des Buches „Denn meine 
Augen haben deinen Heiland gejehen“), jchreibt: „... es 
it viel Streitens um Ohm Peter gewejen, — diejen Mann, 
den H. mit jo viel Liebe und jo fein gezeichnet hat. ... ich 
bin durch die Schilderung dieſes |hlichten, treuen Arbeiters 
im Weinberge des Herrn direkt zu Tranen gerührt worden. 
Gebe Gott uns doch mehr jolder Ohm Peters, die um 
Chriſti willen aud) eine „Kraj“ jein fönnen, wie der Apoitel 
Paulus jich nicht ſchämte, um Chrilti willen ein Narr zu jein. 
Es jheint mir, als läge des Berfallers Talent ganz be- 
jonders in der fein detaillierten Auffallung und Zeichnung 
des Charafters. AI jeine Geſtalten leben... . Die leben- 
ven Bilder jind es aud, die den „Schidjalen“ ihren feinen 
Reiz verleihen.“ 
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Mill’s Gott, jo erjcheint in nicht gar zu langer 
Zeit eine 


längere Erzählung 


von D. Harder, 


in der das mennonitiihe Dorfleben zum Ausdrud 
gebradht werden und die eine Fortſetzung von 
„Schickſale“ bilden joll. Name des Buches nod) 
nicht feſtgeſtellt. 

| Der Derleger. 
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